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Sucit du Ehre? 


— — 


Laß dich doch nicht durch Hoffahrt 
blenden, 

Denn die kommt oftmals vor dem 
Fall, 


Und machſt, daß Gott dir widerſtehet, 
Auch Menſchenkinder überall. 


O Menſch was willſt du groß erſchei— 
nen, 

Was dürſteſt du nach Ehr und Ruhm. 

Ach du betrügſt dich ſelbſt am meiſten 

Bei deinem falſchen Chriſtentum. 


Bald liegſt du einſam unter'm Hügel 
Und deine Ehr' geht mit in's Grab, 


Du wirſt mit allem deinem Prangen 


Zuletzt doch nur der Raub. 


Wirſt du in deiner Ehrſucht ſterben, 


Würmer 


Dann ſtirbſt du wirklich ohne Gott, 


Und deine Seele wird verderben, 
Verurteilt zu dem ew'gen Tod. 
Wirf dich noch heut' zu Jeſu Füßen 
Und fleh' in wahrer Buß und Reu', 
Daß er die Ehrſucht von dir nehme 
Und dir noch einmal gnädig ſei. 


J. P. F. 
Long Beach, Kalif. 
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Chriſti Diener und Haushalter. 
1. gor. 4,15, 


Dafür halte uns jedermann, näm- 
lich für Chrifti Diener. Dafür halte 
ung jedermann. Damit meint der 
Apoitel alle, ganz bejonders aber die 
Ehriitenmenihen. Dafür halte uns 
jedermann. Damit meint er aud al 
le. Da ift der redegewandte Apollos 
mit gemeint, das betrifft den jchlich- 
ten und doch feurigen Vetrus und 
auch ihn, den gelehbrten Schüler Ga— 
maliels. Was iſt denn Apollos, was 
it Paulus? Sie jind doch weiter 
nichts als Diener, durch welche ihr 
zum Glauben gefommen jeid. (1. 
Kor. 3, 6.) 

Alios Christi Diener. Bon Ihm 
gelandt, von Ihm abbängie. ohne 
ihn garnichts, von Ihm ausgerüiter, 
vor Ihm verantwortligd. Chriftt 
Sandlanger, Ruderfnechte in Seinem 
Boot, Seine Engel, die ſich jenden 
laffen, Jeſus ſagte: „Gleich wie mic 
der Pater gejandt hat, fo fende id) 
euch.“ Koh. 20, 21. Wer euch hört, 
der hört mid), wer euch veradhtet, der 
beradhlet den, der mich aelandt hat. 
Ruf, 10, 16. (Gefürzt.) Gott fol 
euer Herr jein, jprad) einit Gideon 
als Kirael ihn wollte zum Herrſcher 
maden. Iſrael jollte jein Regiment 
nit als Menichenregiment betrad)- 
ten, fondern als Negiment Gottes, 
dem er diente. Zwar find die Diener 
Ehrifti jedermanns Knechte um Jeſu 
willen, aber wie und womit sie die- 
nen jollen, das lafien sie ſich nicht 
bon der Willkür der Menichen befeb- 
len, weil fie wiljen, was ihnen von 
Gott befohlen ift. 

Dafür halte uns jedermann als 
SHanshalter über Gottes Geheimnifie. 

Alſo wieder nit die Herren. 
: Saushalter oder Oekonom war zur 
damaligen Zeit gewöhnlich ein ver- 
trauter Sklave. Dieſe jegte ihr Herr 
Über das Hausgeſinde, daß fie dem- 
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ſelben ihre nötige Gebühr gebe zur 
rechten Zeit. Luk. 12, 42, Die Haus— 
halter jollen darreichen von den rei- 
den Gütern des Haufes Gottes. 
Welches find Gottes Geheimniſſe? 
Das Wort der Gnade, welches wir 
predigen, Geſetz und Evangelium, 
Waſſer und Geiit, Brot und Leib, 
Mein und Blut, das Geheimnis des 
Leibes Chriiti. Mit einem Wort: 
Den Ratſchluß Gottes jollen fie of- 
fenbaren. Sie find nicht Geheimnis: 
främer, jondern Verwalter offenbar- 
ter Geheimniſſe. 

Sie dürfen nicht binzutun oder 
abtun, jondern al3 vor Gott jtehend, 
bon Gott jhöpfen und weitergeben, 
2. Kor. 2, 17, austeilen und zwar 
recht teilen, 2. Tim. 2, 15. Petrus 
jagt 1. Petri 4, 10: Neder diene dem 
andern mit der Gnadengabe, die er 
empfangen bat als ein guter Saus- 


halter über die manigfahe Gnade 
Gottes. 
Nun ſuchet man nidyt mehr ala 


Trene an ihnen. Wer juchet nicht 
mehr? Der Herr. Das iit tröſtlich. 
Nicht Talent, nit Erfindungsgabe, 
nicht große PBielgeichäftigfeit, fon- 
dern Treue. Nicht großen Erfolg 
oder Gewinn, fondern Treue, 
Paulus jagt: „Sch habe euch nichts 
verhalten, das ich euch nicht verfiin- 
digt hätte alle den Nat Gottes; id) 
babe end) nichts verhalten, das da 
nützlich iſt, das ich euch nicht verfün- 
digt hätte und euch gelehrt öffentlic, 
und ſonderlich. Denft daran, daß id) 
nicht abgelafjen habe drei Jahre Tag 
und Nacht einem jeglichen mit Trü- 
nen zu bermahnen. Apg. 20, 20.27. 
31. Alle feine Gaben und Kräfte, fein 
Leib und Leben jeßte er dran feinem 


Herrn gehorſam zu fein im Bollen- 
den feine® Laufe und Amtes. Apg. 
20, 24, Sein Gehorfam war feine 


Treue und eine andere 
Haushalter gibt e8 nicht, jagt Beſſer. 


Treue der 


Wie viele Menjchen fordern jedod) 
viel mehr von den Haushaltern als 
der Herr jelbit. Ein Beiſpiel davon 
waren die eiteln und genußſüchtigen 


KRorinter. Und gibt es dieſer wähleri- 


ihen Menfchen nicht heute noch ge 
nug, bei denen Treue eine geringe 
Tugend iſt? Da jtraft ein Prediger 
und Seeljorger die  berrichenden 
Sünden in der Gemeinde, ruft zur 
Buße öffentlih und ſonderlich. Das 
tut er aus Treue, denn es ſteht ge— 
jchrieben „Nufe getroit, jchone nicht, 
erbebe deine Stimme wie eine Po— 
faune und verfindige meinem Volke 
ihr Webertreten und dem. Haufe Ja— 
fob3 ihre Sünde“. Jeſ. 58, 1 oder: 
„Bredige das Wort und halte damit 
an, gleichviel, ob du damit den Leu— 
ten gelegen oder ungelegen fommit. 
Ueberführe, itrafe und ermahne fie 
uſw.“ 2. Tim. 4, 2. Die Widermwär- 
tigen aber nennen das Schelten, 
Richten, Peitichen, VBerdammen. 

Unier Heiland, der das zeritoßene 
Rohr nicht zerbrechen und den glim— 
menden Docht nicht auslöſchen fonn- 
te und bußfertigen Sündern half, 
mußte für Seine Treue das Murren 
und die Schmähworte hören: „Dieler 
nimmt die Sünder an und ijjet mit 
ihnen“, 

Xobhannes der Täufer wäre beliebt 
und populär geweſen, wäre er dem 
Deitgeiite gefolgt, num aber mußte 
er für feine Treue Kerker und Hen— 
ferbeil erleiden. 

Wie nahe liegt da dem Diener und 
Haushalter die Gefahr untreu zu 
werden, indem er fich einerfeits den 
Leiden und Schmähungen entzieht, 
oder andererjeit8 mutlos wird bei 
jeinen ſchwachen Leiſtungen. 

Wie tröſtlich daher das Wort: 
Nun juchet man bei den Haushaltern 
nicht mehr, als daß fie treu erfun- 
den werden. Treu erfunden werden 
nicht von einem menſchlichen Tage 
oder Gerichtsſitzung, auch nicht nad) 
GSelbiturteil, fondern nad) dem Ur— 
teile des, der da recht richtet. 


Gott fchenfe uns allen rechte 
Saushaltertreue. Ind richtet nicht 
vor der Zeit, bis der Herr fomme, 


welcher auch wird ans Licht br&ıgen 
das im Finſtern verborgen ift und 
den Rat der Serzen offenbaren; als- 
dann wird einem jeglichen von Gott 
Lob DIEDLTENEEN. G. Hübert. 


Her zu mir, wer dem 
Herrn angehört! 


Das Angehören zu einer Familie, 
Volk, Geſellſchaft oder Gemeinde iſt 
oft von großer, weitgehender Bedeu⸗ 
tung. Schon gleid am Anfang bei 
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= 
menſchlichen Geſchlechtes teilten fich 
die Familien in Gruppen, aus denen 
jid) die Kinder Gottes und die Kinder 
der Menichen entwicdelten. Die Kin— 
der der Menichen wurden Weltver- 
befjerer, wie fie uns in Kains Nad)- 
fommen als Erfinder bejchrieben 
iwverden. Die Slinder Gottes waren 
auf geiltlichem Gebiet ebenjo tätig 
mit Predigen und Weisiagen, wel- 
ches vor dem VBerderben und Unter— 
gang der Menichbeit beivahren jollte, 
Durch fie wurden auch etliche über 
die Zeit der Sintflut binaus erbal- 
ten, während es mit den lindern 
der Menſchen ein Ende mit Schreden 
genommen bat. Bi. 73, 19. 

In Noahs Nachfommen fam es, 
zu Abrahbams Zeiten, durch Abra— 
bams Gejchlecht wieder zu einer Ab- 
fonderung. Es wurde unter allen 
Seichlehtern dem Abrabamsgeicylecht 
dad anvertraut, was Gott geredet 
bat. Nach Röm. 9, 4 gebört ihnen: 
die Kindſchaft, die Herrlichkeit und 
der Bund, das Geſetz der Gottes: 
dienit und die Verheißungen. Alſo 
es gehört ihnen, nicht bat ihnen ge- 
hört. Paulus jchreibt dieſes nach— 
dem er den ganzen Ratſchluß Gottes 
bei 30 Nabre gepredigt und gelehrt 
hatte und ſich den SHeidenapoitel 
nennt und von dem Wolfe Xirael für 
abgetan gehalten wurde, Alfo mit 
dDiefem Volk war und bleibt Seaen 
und Fluch, je nachdem es gottgefällig 
oder mihfällig gewandelt und ge 
bandelt hatte. 

Während viele und aroße Völker 
in den Nahrbhunderten und »taufen- 
den verichwunden jind, iſt ein Weit 
von dem Volke Nirael noch immer 
gewejen und geblieben bis heute, und 
wird bleiben bis der Herr Jeſus er- 
icheinen wird, dem fie mit „Gelobet 
ſei, der da fommt im Namen des 
Herrn!“ begrüßen werden. 

Das Wachen in der Erfenntnis 
Gottes war und iſt, bei manden 
Semeinichaften nicht vorhanden. So 
wie der Gründer derjelben einmal die 
Richtlinien gezogen bat, jo wurden 
und werden fie beibehalten, ob alle 
in Gottes Wort Grund haben oder 
nicht, wird nicht weiter darnad) ge- 
fragt und noch weniger danad) ge- 
foriht. Dann iſt im allgemeinen, 
wie in Nirael immer war, eine Nei- 
gung von der beſſeren Gottes Er- 
fenntniS zu der geringeren, fait 
überall vorhanden. Woimmer Ver— 
wandtichaftsverbindungen zwiſchen 
(lieder zweier Gemeinichaften beite- 
ben, wird in den meiiten Fällen die 
bejjere zu der geringeren lleberzeu- 
aung binübergezogen. 


Familien und Gefchlechter, ſowie 
auch Gemeinschaften und Völker ha— 


ben ein im Segen oder Unſegen ſich 
auswirkendes Ergehen an ſich: Stra- 
fen bis ins 8. und 4, Glied oder 
Segen an taujenden. Um br 
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hams oder Davids Willen lie der 
Herr vieles zu oder wandte es ab, 
und das noch immer, nachdem fie 
Ihon lange tot waren. Eine gläu- 
bige Großmutter und Mutter beein- 
flußte einen Timotbheus, jo daß auch 
er diefen Glauben befam. Ebenjo 
iſt es auch durch die Beeinflufjung 
des Böſen. Es muß aber nicht ein 
jeder in der Stellung, in der er üt, 
beharren; denn der Lebeltäter fann 
ſich befehren und dann Teil an den 
Segnungen der Stinder Gottes ha— 
ben. Sei. 55, 8. Dagegen joll 
ein in der Gnade Stebender jehr 
äujehen, dal; er nicht falle. 1. Kor. 
10, 12; al. 5, 4. Eine ewige 
Sicherheit für die in Gnade Stehen- 
den gibt es nicht, es jei denn, fie 
haben die Warffenrititung des Gei- 
tes (Epb. 6) im Kampf gegen das 
Böſe immer an, und kämpfen den 
Kampf und den rechten Kampf, ma- 
den nicht nur Luftitreihe. Wenn 
eine Möglichkeit da iit das Feld zu 
behalten, dann iſt jie auch da, das— 
jelbe zu verlieren. Wollen allen 
Fleiß anwenden dem Herrn anzuge- 
hören, feſt zu iteben, zu kämpfen, zu 


laufen und zu bebarren bis ans 
Ende. 5. E. Ortmann. 
” ud * 
Zeitereigniſſe. 
Ale wahren Gläubige werden darin 


übereinjtimmen, dad die Weltweite Un— 
ruhe unter den Völkern uns deutlich au— 
zeigt, daß das gegenwärtige Yeitalter der 
Gnade zu Ende gebt und die Wiederfunft 
unferes Herrn und Heilandes immer nä 
ber rüdt. Einmal, um all die Seinen, die 


durch jein teures Blut errettet worden 
find, aus dieſer Welt abzubolen, Die 
raſch für das Gericht reif wird. Danıı 


aber auch um mit den Seinen zufammen 
die Völker zu richten und Sein König— 
reich in Gerechtigkeit und Frieden aufzu 
richten. Wir rechnen damit, daß die ſtep 
tiſch Weranlagten darüber jpotten werden 
die Streitluitigen darüber tbeorifieren 
und fpefulieren werden, aber wir willen 
auch, dab die Geiitlichgejonnenen die in 
fpirierte Wahrheit Wortes Gottes 
achten, jie glauben und annehmen und in 
ihrem Leben fich davon beitimmen laſſen 
werden. Wir möchten durch unjer Bemüh— 
en dazu beitragen, dab die gläubigen und 
auch die ungläubigen Leſer aufgemwedt 
werden u. zu der Tatjache Stellung neh 
men, dab das Stommen des Herrn abe 
vor der Tür iſt. Wedt ihr einander aus 
der Ruh', daß niemand ſicher fei. Ruft 
ihr einander fleißig zu: Seid wacker, 
fromm und treu! — So wache denn, mein 
Herz und Sinn, und jchlum’re ja nicht 
mehr! Blick täglich auf Sein Kommen 
bin, als ob es heute wär’! 

Als der Herr gen Himmel fuhr, gab er 
feine beitimmte ‚Zeit für Seine Wieder. 
funft. Aber fein Nommen für die Ge 
meinde und auch Sein Kommen in Ntraft 
und Herrlichkeit werden beide — plötzlich 
geſchehen „und die Toten werden 
auferſtehen unverweslich und wir werden 
verwandelt werden“ (1 Nor. 15, 51 u. 
52), und Sein letztes Wort in Offenb. 
22, 7, 12 u. 20 war: „Siebe, ich fomme 
bald.“ Viele leberfeßer haben anitatt 
„bald“ fchnell und plößlich überjeßt, mas 
mehr das überrafchende Moment heraus 
ftreicht. Na, das Wort Gottes läßt dar- 
über feine Zweifel auffommen, daß die 
Wiederkunft des Herrn überrafchend und 
plößlich geſchehen wird. 

Es mird gut jein, wir halten bier et- 
mas an umd fragen und, tie mir dazu 


Des 


Mennonitiiche Rundſchau 


ftehen. Haft du, lieber Leſer, ſchon mal 
darüber nachgedacht, ob du dann and) un= 
ter denen fein wirft, die da mit Ihm ein. 
gehen werden? Lies mal jorecht mit Be— 
dacht Matthaeus 25 Vers 1 bis 13 und 
bitte den Herrn, dir zu zeigen, zu welcher 
bon dieſen zwei Gruppen du gehörit. 
Möchte der Herr dir nahe treten und ſich 
dir offenbaren. 

Am Schluß der großen Trübfal wird 
Sein Kommen in Kraft und Herrlich— 
feit auch plößlich geſchen — „Bald aber 
nah der Trübfal derjelben Zeit werden 
Sonne und Mond den Schein verlieren, 
und die Sterne werden vom Himmel fal- 
len, und. die Nräfte der Himmel werden 
fich bewegen. Und alsdann werden heulen 
alle Gefchlechter auf Erden und werden 
fehen fommen des Menſchen Sohn in den 
Wolfen des Himmels mit großer Kraft 
und Herrlichkeit.“ Matth. 24, 29-80. 

Der Unterſchied zwifchen dieſen wei 
Stadien Seines Kommens iſt für jeden 
erkennbar. Wenn Er f. d. Seinen Jommt, 
wird das mehr ein jtilles plößliches und 
bollitändiges Entfernen aller Gläubigen 
bon der Welt fein. Wenn er in Kraft und 
Herrlichteit miederfommt, „werden ihn 
feben alle Augen“ Offenb. 1 — 7. „Bon 
dem Tage aber und der Stunde weiß nie— 
mand“ ,„ Mart. 13, 32, 

Alles was uns zu wiſſen erforderlich 
iit, um Das angebotene Heil anzunehmen, 


iſt uns gegeben worden. Wie jtehit du, 
lieber Leſer, zu diefem allem? Bit du 


unter den Gerechtfertigten, die Frieden 
mit Gott haben durch den Herrn Jeſus 
Chriſtus? Einer, der in der Gnade jteht 
und fich in der Hoffnung auf die Herr- 
lichfeit Gottes freut? Einer, der da war— 
tet, um entrücdt zu werden, der von Her— 
zen jagt: „Ia, fomme bald Herr Jeſus“? 
Oder biit du noch immer unter Denen, 
die fich fürchten, die nicht glauben und ber 
der Entrüdung zurüdbleiben müßten? 
Erwäge dieſes und triff deine Entſchei— 
dung. 

So der Herr uns nocd die Zeit dazu 
fchenft und mit Seinem Nommen nod 
folange verzieht, wollen wir nächſtes Mal 
den Charakter unjeres Yeitalters betrad)- 
ten, 

Manchmal kommt uns der Gedante, 
dab es Zeit wäre aufzubören, die „Zeit 
ereigniſſe“ zu jchreiben. Vielleicht nehmen 
fie unnötig den Raum, den fie im Blatt 
einnehmen, und find den Leſern 
nicht ſobiel wert, daß es die aufgewandte 
Y3eit und den Raum, den fie einnehmen, 
auftviegt. Wenn aber die Lejer Segen 
und Rreude daran haben, fo wollen mir 
gerne diefe Arbeit auch noch weiterhin 
tun. Wir bitten daher die Leſer, uns in 
berichten, ob ſie von den „Zeitereigniſſen“ 
Segen hatten, und ob fie fie auch noch 
fernerbin leien möchten. F. 8. Iſaak. 
184 Alexander Ave., Winnipeg, Man. 


Die drei Siebe. 

Ein kleiner Junge kam eines Ta— 
ges ganz aufgeregt aus der Schule. 
„Mutter, Mutter, was meinſt du 
von Tom Jones?“ begrüßte er ſie 
haſtig. „Ich habe gerade gehört, daß 
—“ „Warte einen Augenblick, mein 
Kind! Halt du das, was du gehört 
bat, ſchon durch die drei Siebe ge- 
tan?” „Durch welche drei Siebe?” 
„Haſt du noch nichts bon den drei 
Sieben gehört? Dann will ich fie dir 
erflären. Das erite Gieb ift die 
Wahrheit. Xft das, was du mir er- 
zählen mwillit, wahr?” „Na, das weiß 
ich wirklich nicht, aber Bob 


Brown hat gejagt, daß Fred ihm er- 
zahlt hat, dak Tom —“ „Das Elingt 
etwas rundherum. — Und wie jteht’3 
beim zweiten Sieb: der Güte? it 
es etwas Gutes, mas red erzählt 
hat?” „Nein, das weiß ich beitimmt, 
— dab es nichts Gutes iſt.“ „Und 
nun das dritte Sieb: Notwendigkeit! 
Wird die Geichichte durch diejes Sieb 
neben? Mußt du fie mir erzählen?“ 
„Nein, Mutter, notwendig iſt e8 ge 
rade nicht, daß ich fie dir erzähle!” 
„Nun aljo, mein ind, wenn «es 
nicht notwendig, nicht gut und biel- 
leicht nicht einmal wahr ilt, dann laß 
die Geſchichte ruhig unerzählt!“ 

Einige kurze Mitteilun- 
gen über den $orjteidienit 

der Mennoniten in 


Rußland 


Die Jahre 1871 bis 1874 waren 
für die Mennonitengemeinden im 
Rußland eine Zeit der Bangigfeir 
und Aufregung. Gingen doch Ge— 
rüchte um, daß die Regierung beab 
ſichtige, die allgemeine Wehrpflicht 
im ganzen Reich einzuführen, und 
dab Gefahr vorläge, den Mennoni- 
ten fönnte die durch das PBrivilegi- 
um gewährte und für alle Zeiten zu- 
aefiherte Wehrfreiheit genommen 
werden. Sie Chortiger und Molotic- 
naer Gemeinden entichlofien ſich 
1871, eine Deputatton nad) Peters 
burg zu entienden, zwecks Einholung 
beitimmter Informationen über die 
Abſichten der Regierung. Die Brii- 
der erbielten dort den Beſcheid, da 
man von den Mennoniten erwarte, 
dab ſie auch einen Dienit und zwar 
den Sanitätsdienſt übernehmen wir 
den, und daß man fie benadrichtiaen 
würde, wenn dieſe frage zur Ber 
handlung fommen werde. 

im Mürz 1872 aing die zweite 
Deputation nad) Petersburg. Die 
Brüder ſprachen bei dem Borfiten- 
den des Neichsrates, den Großfüriten 
Konitantin Nikolajewitch vor. Diejer 
beitätiate, dal die Mennoniten in 
dem neuen Gejeß von der allgemet- 
nen Wehrpflicht nicht ausgeſchloſſen 
jein würden, da man aber feinen 
Gewiſſenszwang auf ſie ausüben 
werde, fondern bereit fei, ihnen einen 
waffenlofen Dienitt und zwar den 
Sanitätsdienftt anzuweiſen. Der 
Großfürſt fagte unter anderem: Ihr 
jeid doch gute Chriſten, und als folche 
it es Eure Schuldigfeit, einen ver- 
ichoffenen Soldaten zu verpflegen 
und ihm zu helfen. 

Der Bericht, der Deputierten über 
die Stimmung der NRegierungsbe 
amten erregte in den Gemeinden 
Auswanderungsgedanken. Sm Serbit 
1873 gina nody eine Deputation in 
die Sauptitadt mit dem Auftrag, di 
reft perfönlich zu dem Kaiſer zu ge- 
ben, was aber nicht gelang, e8 wur— 
de jedoch eine Bittichrift an ihn ein- 
gereicht. 

Die Bemühungen der Semeinden 
batten den Erfolg, daß der menichen 
freundliche Kaiſer Alexander II. ei- 
nen bejonderen VBertrauensmann, den 
General Totleben, in die Molotid)- 
naer und Chortiger Gemeinden ent- 
fandte, der die Mennonitengemein- 
den des Wohlmollend des Kaiſers 
und der Berüdfichtigung ihres Be- 
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fenntnifjes in dem neuen Militärge- 
jeß verjicherte. Seinen in freumdli- 
her und überzeugender Weiſe vorge- 
tragenen Anſprachen und Unterre- 
dungen, gelang es, den weit größten 
Zeil der menn. Bevölferung von der 
Auswanderung abzuhalte. Nah P. 
M. Frieien war eine allgemeine 
Auswanderung als Körperſchaft 
vielfach der Gegenſtand ernſter Er- 
wägungen geweſen. 

Die Unterhandlungen mit der Re- 
gierung in der Perſon des Genrrals 
Totleben führten zu dem Re;ultat, 
daß den Mennoniten ein waffenlofer 
Dienst bewilligt wurde, der nicht di. 


reft mit dem Kriege oder dem 
Kriegsdienit in Verbindung ſtand, 


bon der Regierung aber als eine Ab- 
leiltung der Militärpflicht angefehen 
und behandelt wurde, Es waren drei 
Arten von Dienit, die im Militärge- 
feß vorlagen. Die Gemeinden ent- 
ſchloſſen ſich für den Dienit in den 
Forſteien und ſchloſſen mit der Re- 
gierung einen Vertrag über Bejol- 
dung und Unterhaltung der Kom— 
mandos, auf 20 Jahre ab. Diefer 
Vortrag wurde jpäter verlängert. 
Die Regierung behandelte die 
Dienenden, die in ihrem Dienjte dem 
Förſter unterstellt waren, als 
„Kronsarbeiter” und zahlte einen 
von ihr heitimmten Arbeitslohn, der 
aber die Koiten der Unterhaltung 
der Kommandos nur zu einem Hlei- 
nen Teile dedten, jo daß die Gemein- 


den durchichnittlih bei 80% der 
Unterbaltungsrehnung aufbringen 
mußten. 

Die Mennoniten unterftanden, 


mie angedeutet, mit dem Foritdienit 
dem Militärgeieg. Die dienitpflichti- 
gen Mennoniten mußten ſich der 
Aushebungsbehörde ftellen und mwur- 
den von der Aerztekomiſſion ganz in 
derjelben Ordnung behandelt, mie 
alle andern zur Mushebung erichie- 
nenen militärpflichtigen Perſonen. 
Die zum Dienit angenommenen 
mennonitiichen Refruten wurden bon 
der Militärbehörde dem Forſtreſort 
übergeben und diejes verteilte fie 
auf die im Süden Rußlands befind- 
lichen Foriteien, Anfänglich waren 
es 6, ſpäter 9 Foriteien, und 1 
Phylazerafommando, weldes in den 
Meinaürten des Primer Südufers 
den Kampf mit der Reblaus führen 
mußte. Tie Geſamtzahl der Dienen- 
den betrug anfänalich bei 1000 fpä- 
ter 800. Die Zahl verminderte ſich 
bei der Kürzung der Dienitzeit von 
4 auf 3 Sabre. 

Die Gemeinden organilierten ſich 
für den Zweck der Unterhaltung und 
jeelforgiihen Petreuung der Kom— 
mando8 in einer „Abgeordneten- 
berfammlung der Bertreter fämtli- 
her Mennoniten Ruklands”, melde 
regular einmal im Jahr zufammen- 
trat. Dieſe wählte ihren Bevollmäd)- 
figten, dem die Leitung der ganzen 
Sache iibertragen wurde und der ald 
Adminiitrater auch ermächtigt wut · 
de, mit den Regierungsbehörden zu 
verfehren und dort die Gemeinden 
und ihre Dienenden in Dienitangele- 
genbeiten zu vertreten. Dieje - Ber- 
jammlung beriet und beichloß über 
alle Fragen, die Unterhaltung und 
Betreuung der Dienenden betreffend, 
bewilligte die nötigen Gelder und 


bejtimmte den Modus der Beiteu- 
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erung. Um das Nahr 1898 wurde die 


der Predigt dienten, 


Bruder dort verwaltete, der dazu 


zur Gefchichte getvorden und die do» 


i. Vermögensſteuer durchgeführt, die Die Dienſtkleidung (Uniform) vom Komitee ermächtigt war. Ich kumentariſchen Spuren feiner Tätig- 
e von der höchſten Behörde auf eine war aus gutem grauen Tuch mit bin in meiner Erinnerung nicht feſt keit, ſowie auch der des Erſatzdienſtes, 
e rechtliche mit der Regierungsſteuer grüner Einfaſſung gefertigt, wie das mo die ſibiriſchen menn. Reſerviſten find wahſcheinlich von den in unſerm 
n gleich geitellt wurde. Die Unterhal- Forſtreſſort fie hatte. ihren Dienit ableiiteten. E8 war geweſenen Baterlande herrichenden 
N tungsfojten betrugen durchſchnittlich So war e8 in den Nahren vor dem wohl eine Forjtei in Sibirien, Zuftänden verwiſcht und vernichtet 
. 200,000 Rubl. jährlid. Die Be- Kriege. Mit der Einberufung der Hatte fich während der Vorkriegs Norden.  _ 
je ſchlüſſe der Verſammlung waren für Reſerviſten, trat eine große Verän- zeit feine Unzufriedenheit unter den Und nun die vraktiſche Frage: 
it alle Mennoniten bindend und find derung ein. Dienenden bemerfbar gemacht, jo Welchen Wert hatte diefer, in der 
I. die ganze Zeit bis zur Liquidierung ALS die eriten Jahrgänge der Re- wurde das jet anders. Geſchichte der chriſtlichen Kirche ein- 

des Werfes voll rejpeftiert worden. ſerve regitriert wurden, itieg die Nicht, da laute Proteſte oder zigartig dajtehende Dienit? Ueber— 
e- Die Berfammlung bejtätigt aud) die hange Frage auf, tie die Regierung Dienit- oder Zahlungsverweigerun. wog er die often, die er hervorrief? 
3 bom Bevollmächtigten empfohlenen fich ftellen würde, ob fie vielleicht die gen zu verzeichnen wären. Aber eg Es find bei 12 Millionen Rubel, wel- 
t, Prediger Tefonomen und beſtimmte Reſerviſten aus den Mennoniten für gnäbrte im Innern. Es war doc) ein Ge die Mennonitengemeinden Ruß« 
rt die Höhe der Entihädigung für ih einen andern Dienft beitimmen fönn- fchwerer Dienft, wenn e8 auch fein lands im Laufe der 38 Jahre für 
i⸗ ren Dienſt. te. Der Bevollmächtigte, Bruder D. Kriegsdienſt war, denn „die Länge dieſen Dienſt aufbrachten. Daß ſie 
m Der Bevollmächtigte berief ſich X. Mafien, fuhr mit einigen Brü- trägt die Lat“. Man fühlte fich ab- es Fonnten, zeiat von ihrem Wobl- 
d, aus der Mitte der Gemeinden Ver. dern, die in dem Werke jtanden, nad) geriffen von Gemeinde und Gemein. Ttande, und bei ſolchem nur war es 
d« trauensmänner zur Mitarbeit. Er Petersburg. Er wurde bei der höcd- ſchaft und wähnte fich verfäumt und  möalid, das Werf durchzuführen. 
n jtand durd; jeine Ranzelei in Verbin- ſten Inſtanz voritellig und bat, auch zurückgeſtellt. Der Sich im ganzen Man kann jagen, daß ‚für ein ſo 
ei dung mit fämtlichen Gemeindevor- auf die Neferviiten das für die im Lande meldende Geiſt der Unzufrie- großes Geld ein Werf hätte geichaf- 
e- jtehenden, Foriteibeamten und Vredi- regulären Forſtdienſt ſtehenden denheit mit dem alten Regime, iibte fen werden Fönnen, weldes einen 
t- ger Defonomen, verwaltete die Gel- Mennoniten beitehende Geſetz In auch einen gewiſſen Einfluß auf um. bleibenden Wert für die Gemeinden 
n der laut Beſtimmung ımd bejuchte Anwendung zu bringen. Man wil- fere dienenden Brüder aus, Sie ent- und das Land gehabt hätte. Es muß 
e⸗ nad) Möglichkeit von Zeit zu Zeit die ligte ein, und da das Militärgeſetz ſandten ihre Vertreter zu der in zugegeben werden, daß die Durch» 
l- Forſteien und verfehrte dort mit den auch noch einen andern Modus des Halbſtadt tagenden Bundeskonferenz Mhruna des Eriaßdienites ſehr foft- 
1» Dienenden und leitenden Brüdern. waffenloſen Dienites vorjah, wurde und Abgeordnetenverfammlung und ſpielig war, und daß bei ungüntige 
er Die für den Dienſt beſtimmte auch geitattet, im Sanitätsweſen zu trugen dort ihre Wünſche vor, die ren Verbältniſſen es kaum möglich 
Jungmannſchaft wurde, wie ſchon dienen. auch volle Berückſichtigung fanden. fein würde, dieſen Modus nANDEN, 
r erwähnt, auf die FForiteien in den Bei der Einberufung der Reſer Auf der Abaeordnetenverfamm- den. Wenn ‚wir aber in Betradit = 
m füdlihen Gouvernements verteilt. viſten jtellte e8 fi heraus, daß bei lung in Salbitadt, Mai 1917, er- ben, daß es auf dieſe Weiſe ermos 
Dort wurden für ſie und für die Pre- 50% der Einberufenen den Sani- ſchienen die Vertreter der meiſten licht wurde, die gg der 
* diger die nötigen Wohnungen errich- tätsdienſt wählten. Dieſe wurden von Gruppen auf den Forſteien. Nach— Muttergemeinden mit den sroriteine- 
er pt Pr * a een 4 meinden aufrecht a erhalten, dem 

et und eingerichtet. In den eriten den verichiedenen Verbänden, die dem ihnen die Teilnabme an der vi itifd Seift, Sucht 
g Jahren wurden für die Leitung der ſich während des Krieges gebildet Verſammlung mit vollem Stimm— hriftlich — — ver ‚SU 
r Sache zwei Verſonen angeitellt, ein batten, aufgenommen und in den recht bewilligt war, itellten fie den und Ordnung im den‘ Künglingöne- 
1 Prediger ımd ein Sachverwalter SHofpitälern, auf dem Schlachtielde Antrag, das Nnititut des „Bevoll- meinden Au —* —* zu Paz 
z „Defonom“. Später wurden diefe und in den Sanitätsziigen verwen- mächtigten“ aufzuheben und dafür —2 io den alten, ı = * 
* beiden Aemter in eins, in das des det. Die Verbände übernahmen ihre ein Executivkomitee zu wählen, in era ge a a Sen 

„PBredigeröfonomen” vereinigt. Dad ganze Unterhaltung und Berjorgung welchem die im FForiteidienit ftehende — *—*—— rg! — 
* war für die Predigerbrüder eine mit der nötigen Kleidung. Die Zahl Mannſchaft mit derſelben Stimmen- wre, to dürfte der * bes per 4 
ſt aute Gelegenheit, ſich im praktiſchen der Sanitäre ſtieg im Laufe der zahl vertreten wäre, wie die Ge— nicht au hoch fein. Denn poic bier im 
fs Chriftentum zu üben. Die Komman- Kriegszeit auf rund 6000, Cie hat- meinden. Das wurde auch bewilliat, Imer'fa dent Ernft beweifen erden, 
en do8 hatten aus ihrer Mitte ihre ten ihre Zentrale und ihre Gemein- ſo daß die Dienenden von da an boll Den — hr on > 
1. Köche und Bäder, die dafür forgten, Ichaftswohnung in Mosfau. Dort an der Verwaltung der Forfteiange- —* * —* u —* * * 
daß die Arbeiter ihre Speiſe in gu- verſammelten ſie ſich in den Urlaubs- legenheiten teilnahmen. Ich glaube, — ehrlo ‚ateit au 100 u... . 
“ ter Qualität erhielten. Die Speife- pauſen. Sie hatten ſich zu einem daß diefe viel dazu beitrug, daß die diees ——— 1 Cs zur 
zettel waren uriprünglih von der Kollegium mit beiter Zeitung orgaa- Gemeinden, deren Nünglinge und lehnung des Frieasdienſtes Tondern 
a Verfammlung beautachtet und blie- nifiert, was für die in Sturm und Männer zu mindeitens 50%, im auch auf die Gewinnung und Pflege 
— ben durch die Jahre ſomehr ohne Wetter und Verſuchungen arbeiten- Dienſte ſtauden williger wurden — wehrlofen GimmeBung —* * 
er weſentliche Veränderung Die Predi- den Brüder von großer Bedeutung die aroße Steuerlaft meiter zu tra- finnunn beaiehen werden, * ran 
et ger wohnten auf einigen Forſteien war. * | gen. Das Budget betrug in v * euch Fein Opfer an groß fein, dieſem 
mit den Dienenden unter einem Die andere etwas fleinere Sälfte ten Jahren rund 1,200,000 Rubel. Prinzip treu zu a” B. Nan 
* Dach. Sie leiteten die Morgen- und der Einberufenen wurde auf die ES mußten durchſchnittlich monatlich —— a 
{ Abendandahten und an den Sonn- Korjteien im ganzen Neiche verteilt, 100,000 Rubel an die verfchiedenen Rineland, Ont 

tagen den Gottesdienit, zu welchem zu größeren und Fleineren Gruppen, Gruppen abaefchidt werden. mas x — 
= die Mannichaft vollzählich zu erichei- bis i m herunte Die auch bis in die letzte Zeit I Die Aonferenz der M. DB. Gemein 
— nen hatte — Are * 2 W An — m gelang. de durfte bei ums abgehalten mer- 
on arößeren Gruppen organifierten ſich Wenn zuzeiten Ebbe in der Rafie ein- yon auf der befhloiten wurde: Die 
eo Auf den Forfteien waren die Die- nad; dem Muſter der orfteien im trat, halfen uns die Banken umd die Guünd iner Bibelihule nicht 
ö nenden offiziell „verpflichtete Arbr- Süden, In ihrem Dienſte waren jie Waiſenkaſſe brüderlich, daß die Zah- Bei nz Bald Sarauf ſchenti⸗ 
ch is a u dh ung u —— pünktlich gemacht werden J— —s 
on .c© den ? 8 Für die Gemeinden erwuchs eine . uon Hiätiaen Gchrer 

Itunden dem Förſter unterteilt, wel- ungeheuer ſchwere Aufgabe, mußten 1918 hatten wir die Teste Abae- — u Le 
ich her aus ihrer Mitte den Vormann fie doch auch hier alle Mittel zur ordnetenverſammlung. Das Budget wir als Schulraum. Die Eröffnung 
nd mit dem offiziellen Titel „Nelteiter” Unterhaltung der Dienenden auf- wurde voll betwilliat und angenom- har Schule fand Montana Abend ftatt. 
n- (Starjhij) und einen Gehilfen, den bringen. Jeder im Dienjt ftehende men. Die Sadıe hielt ſich bis an den Mr. Derkien non Netwton Siding 
N» „Sefreiten“ ernannte. Der Aelteite Forſteier foitete den Gemeinden rund Serbit, dann fing fie am au zerbröf- pielt die Worrede. Dann ihradı Br 
li. berfehrte mit dem Förſter amtlich, 200 Rubel jährlich. Beſonders ſchwer Feln, die MWeltfriensfataitrophe wirt- Voſdt über Matth. 7, 7: indem er 
he nahm die Tanesaufgaben (Urof) mar es für die Familien, wo der fe fich auch in umferm Werfe aus. — dak bitten "harakterifch 
n⸗ entgegen und erſtattete Bericht über Hausvater Weib und Kinder, Haus Die dienenden Reſerviſten verließen Fiir Minder in fie wollen. können und 
ch getane Arbeit. Dieſe Arbeit beſtand und Sof verlaſſen und in den Dienſt den Dienſt und fuhren nach Hauſe. Hm nur betteln. Geben ift harafteri- 
en in den Forſteien, die in den baumlo- gehen und dabei auch die Kafernen- Auf den Forſteien verblieb die ftifch für Voter Er aibt dem Rinde 
18 jen Dijtriften angelegt waren, met- ſteuer, wie fie bei uns hieß. zahlen Mannſchaft im Dienft, bis die Revo- Mahruma, Obdad und Kieidun 
tt» ſtens in der Pflege und Vergröße- mußte. Bis zum 42. Lebensjahre lution und der Birnerfrieg aud) dir ort Ant ums ınfer bimmlifcher Na. 
zu rung der Anlagen, zu welchem Zwek · waren alle Referviiten im Dienſt, al- ſem ein Ende machte. ter diefe Schule aeichenft. Diefer 
en fe Baumjchulen angelegt und unter- fo waren die Familien ohne volle 1880 bis 1918, nur 38 Nahre bat Spruch hat fich berrlich erfüälft 
[e- halten wurden. Arbeitsfraft zurücdgeblieben und der Eriatdienit beitanden. Nun ift Saben bisher fchöne Serbittane 
er⸗ Das Phylazerakommando arbeiter mußten ſich ſchwer durchſchlagen. Da er zur Geſchichte ageworden. Es ge- mh ⸗ iſt recht ſchwer; ohne Arbeit 
ver te nur 6 Monate in den Weingärten iſt manche Träne geweint worden. lang mit, das Archiv in einem abge- zu jein. Es follte einentlich jemand 
nd der Krim unter Selbitvermaltung In Omsf, Sibirien, war in der legenem Saufe zu verbergen und zu nberer bon Wineland berichten 
id, und ohne Seelſorger. Die Gemein- Kriegszeit eine Zweigſtelle zur Ent- retten. Bor meiner Abreife nad Ka Soffe daß ſich in Vineland Befchtvi- 
nd den jandte möglichit regelmäßig Pre - gegennahme umd Beförderung der nada übergab ic es der Berbandd- fter finden die diefes heffer veritehen 
li» digerbrüder zu ihnen, die ihnen mit Steuer geichaffen worden, die ein verwaltung. e 


Auch der Verband ifrals ich. 


K. Yanzen. 
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Ich — Du — Er — Wir 
Ihr — Sie — Man.” 


Sprachgeſchichtliche Plauderei von 
P. J. Klaſſen. 


Schluß) 


Dadurch wurde eine Rang-Stufen- 
und Klaffenordnung aeihaffen, Die 
dem deutichen Menjchen fremd waren 
und immer neue Anredeformen in 
Gebrauch brachten. 

Das Ihr war bald nicht mehr ge— 
nug, den abfoluten Füriten in der 
Abitufung die volle Bedeutung zu 
geben, und das Er fam in Gebraud). 
Es eriegte in vielen Fällen den Ti- 
tel. Man ſagte nicht mehr: „Was 
wünſcht der Serr Graf?“ fondern 
„Was wünſcht Er?” Und dies war 
die Anredeform, die von den Höch— 
jten nidriegeren, vornehmen Berfo- 
nen gegenüber ausſchließlich ge— 
braucht wurde, Aber um die Mitte 
des 18. Nahrhundert3 jtand das Er 
fhon wieder unter dem Ihr. Zur 
Zeit Friedrich de8 Großen wurden 
Studenten und Schüler der oberen 
Klaffen höherer Schulen und Unter- 
gebene mit Er angeredet. 

Doch auch das Ihr hatte jcheinbar 
feine Würze verloren. Hatte der 
Mönd Otfried von Weißenburg jtatt 
des Du die Mehrzahl davon, das 
Shr in Gebrauch gebradt, um grö- 
Bere Achtung und höhere Ehre zu 
bezeugen, jo nahm man um 1730 die 
Mehrzahl von Er, das Sie, ald An- 
rede höhergeitellten Perſonen gegen- 
über in Gebraud. Nachweislich iit 
da8 Sie als Anrede zum eritenmale 
im Sabre 1667 einem Fürſten ge- 
aenüber gebraucht worden. 

Zu dieſen vier Anredeformen des 
18. Jahrhunderts gefellt fid) in der 
Zeit noch ein fünftes „Man“, wie 
aus alten Schriften zu erjehen ilt. 
„Man hänge ihn! Man gehorche!“ 

Xieft man die Werfe, Dichtungen 
und Briefe aus jener Zeitperiode, jo 
findet man die Anreden Du, Er, hr, 
Sie und Man oft jehr willfürlich ge- 
braucht, ſelbſt von den Dichterfürjten 
Göthe und Schiller. 

Sm Sabre 1764 machte die preu- 
Bifhe Regierung eine Erhebung, 
welche Anredeformen in Preußen ge- 
bräudlid; wären. Es wurde feitge- 
ftellt, da8 im Weiten das Ihr vor- 
berrichte, im Oſten ausſchließlich das 
Du. Seit der Zeit fiel das Du laut 
Geſetz in bebördliden Schreiben 
ganz fort. Das Ihr erhielt ſich noch 
bis etwa 1810. (Sardenbergiche Re- 
formen.) 

Bon da an gab e8 in der deutfchen 
Schriftiprahe nur noc zwei Anre- 
deformen. Das Du für nabeitehende 
Perſonen (FFamilienglieder und An- 
gehörige unter fich, jedoch mit gemwil- 
fen Vorbehalten, und Freunde unter 
einander), und das Sie für alle 
übrigen Menden. 


Die NAnredeformen Er und Ihr 
werden in der Scriftiprade gar 


nicht mehr gebraucht. Das Ihr aber 
hört man in der Umgangsſprache der 
Kanada-Deutihen noh auf Schritt 
und Tritt. Das Man it ala Anrede- 


form aus der Schriftiprahe wohl 
gänzlich verſchwunden und findet 


nur nod Anwendung in Kochbüchern 


Mennenitifhe Rundſchau 


und Rezepten: „Man nehme einen 
Eßlöffel Rizinusöl und“, 

Die jekt gebräudlihe Anrede- 
form Sie ijt die dritte Perfon der 
Mehrzahl, alſo eine Form, die fich 
in feiner anderen Sprache findet. 

Die meilten Völker Europas (und 
europäiihen Völker in Amerika?) 
bedienen ſich in der Anrede der zwei— 
ten Berjon der Mehrzahl. 

Co die Engländer des „you“, 
welches dem deutichen Ihr entipricht. 
Jedoch gebraucht der Engländer im 
Gebet und in Liedern Gott gegen- 
über die Anredeform „thou“, das 
unferem Du entipridht. „Lord, thou 
haſt been our dwelling place in all 
generations” Pſalm 90, 1. 

Die Hollünder gebrauchen das 
„gij“. Ob das „Nie“, das in der Alt— 
folonieen Mundart drüben und hü— 
ben gebraucht wird, etwa von diefem 
holländischen „gij“ abitammt und 
dem hochdeutſchen Ihr entipricht ? 

Diele, wohl alle Kinder der 
Deutjd; - Kanadier, ſowohl die der 
Alteingewanderten, als aud) die der 
Neueinaewanderten, willen wohl, 
dab das engliihe „nou“ nicht dem 
Deutichen Du entipricht, und bedienen 
ſich des Tu doc mit Vorliebe, 

Warum wohl? 

Sc, glaube, daß aud in Kanada 
berrichende foziale Ordnung dazu 
beiträgt, da8 Du zu gebrauchen. Die 
Nanf- und Klaſſenunterſchiede zeid)- 
nen jic) hier bei weiten: nicht jo deut.» 
lid und fraß ab wie in Europa oder 
gar wie in Rußland. Der Durdı)- 
ſchnitts - Kanadier zählt ſich jedem 
anderen fanadiihen Burger eben- 
bürtig, befleide der aud) die hödjite 
Stellung, Amt oder Würde. 

Sc gebe hier ein wirklich erlebtes 
Geſpräch aus meiner Erzählung, 
„Der Weg, den die Ahnen gingen“, 
als Illuſtration zu obigem wieder: 


„Biſt du ein Deutſcher?“ 

„al“ 

„Wo fommit du ber?“ 

„Bon Manitoba.” 

„Nein, ic) meine, wo du herſtam— 
men tujt?“ 

„Ach jo! Ih Fomme 
land.“ 

„Biſt Schon lange drin?” 

„Acht Monate“. 


„Das babe ich mir allweil ſchon 
laſt night gedenft, dab du ein Grü— 
ner biit, wie du angeflopft haſt und 
dann dich jo graufig dumm benom- 


von Rup- 


men halt. In Hanada muß man 
überall wie zu Haufe jein und im- 
mer wijjen, daß man unter allen 


Kanadiern der größte und der bejte 
iſt und gerade jo viel chances hat, 
wie irgend ein anderer Ejel, und 
dab auc der Premierminiiter nicht 
mebr iſt und böber jtebt, als unjer- 
einer jelber. In Kanada aibt’s fei- 
nen Sailer, Zaren, König oder Gra- 
fen! Sleichheit iſt hier und Freiheit! 
Wenn ich zu einem Schulbub „you“ 
ag’, fo jag’ ich auch zum Premiermi- 


niiter „you“! Hier gibt’3 feine 
„Sie's“, nur „Du's“! Das merfe 
dir, Hans, und du wirſt vorwärts 


fommen, plenty of chances here“ ! 
Dieier alteingewanderte Deutſch— 

Kanadier glaubte, dab man das Du 

bier gebrauche, weil bier alle gleich 


find und feine Standed- und Alaj- 
jenıinterfchiede herrſchen. 

Aber e8 mag aud) noch andere 
Gründe und Urſachen dafür geben, 
denn: 


Aus etj nao Kanada maol faum, 

Mean, waut mie't meaajhte Wunda 
naum, 

Daut jedamaun, auf tjlien, auf grot, 

Met mie jitj ftald opp goodem Foot. 

Enn jieda dod) etj mott mie hia tjani, 

Seht wurd bee nid „Du“ enn nid 
„Beeta“ mie nane! 


„Woo jeith it, Peeta? Hau die „Du“ 

„oo jeit't dee Tjinja en.diene 
Fru“? 

„Ao, 't jeit“, ſäd etj, „enn woo jeit 
t An?“ 

Enn ſchtratjt toom Gruß dee Haund 
am han. 

Dee wurd miene Haund jeweß doch 
nich ſeene! 

Enn etj, jao etj docht: „Dee deit ſich 
waut meene“! 


Enn faoken docht etj: „Send dee 


blind? 

Es daut woll Aunſtaund, wan een 
Tjint 

Mie rädt mett „Du“ enn „Peeta“ 
aun, 


Enn denkt, it es een agroota Maun? 

Wan daut mao miene Tijinja hia 
weare, 

Etj wurd an daut „See“ enn 
„Aunſtaund“ aul leare“. 


den 


Boolt feftien Jaoa hab etj ſee heat 

Daut „Du“ enn „Peeta“ dwautſche 
Wead! 

Noch tjeenem hach etj ſe aufgewant, 

Fom eajnen Tjint waortj joo jenant! 

Enn wear't nich toom Lachi, wurd 
ſchratjlich etj raore; 

Fe Boß kuntj fondaog ut'e Hut mie 
faore. 


Ons aula jeit't je hia mao knaup 
Dee bilje Pries enn ſchlajti Kraup! 


Met eenem Woat: Aus waj dee 
Schnee, 

Neatjt Hauns dee Betjs knaup bot's 
Tjinee. 


Soo'n twee Jaoa haud hee dee Betjs 
aul mußt draoge, 

Dee Jung wull daorämwa fetwiewle'n 
fezaoge. 


Ut'n olen „Smok“ ſchneet 
too 

Ne Betjs, dee reatjt oppe Schoo. 

Enn aus jee dee eaicht toopjeneit, 


Ma am 


Wea jchtolt uns Nung, groot fiene 
Freid: 

„Tjitj, Faoda, woo fein dee Lempe 
ſitj laje! 


Sie'tj groot nu enn kaun die „Pee— 
ta“ aul ſaje?“ 

Dee jratre Tjinja 'n miene Fru, 

Dee lachte meißt too Schaund ſitj 


nut ....! 

„Dam bab 'tj doc) feinen Aunſtaund 
leat! 

Saft be, fraog etj, „fon junt daut 
j’beat?” 


„son ons?“ ſajt dee Mitih, „Nij 'n 
Schima; 

Daut „Beeta” enn „Du“ tjemt vom 
fanadiihen Tjlima!” 


Eine Bitte. 
Sat vielleiht jemand von ben 
Neueingewanderten Krylows Fa- 





6. Dezember, 


bein” in ruffifcher Sprache mit herü- 
bergebradht? Wenn ja, bitte ich den- 
jenigen mir zu jchreiben, ob er fie 
mir für furze Zeit leihen will. Ich 
bin gerne bereit alle8 Porto zu tra- 
gen und aud) Xeihgebüren zu bezah- 
len, 

P. J. Mlafien, 

Superb, Sask. 
Einweihung der Bibelſchule 
am 26. November 1939. 


Vor vier Wochen durfte ich berich— 
ten von der Eröffnung des Unterrich— 
tes in unjerer Bibelſchule bier in 
Steinbad), der dann nod) bis jegt in 
dem Berjammlungsbauie der M.B.- 
Gemeinde jtattjand. 

Seute nun, nad) einer vom Herrn 
reichgejegneten Woche, wo uns täglid) 
aus dem reichen Schate des Wortes 
Gottes, das Brot des Lebens darge- 
reicht wurde, in Evangelilationg, Er- 
werungsverfammlungen, trauten Bi- 
beljtunden, an den Nachmittagen, wo 
uns der Herr jo fühlbar nahe war 
mit jeinem Seiligen Getite, da der 
Serr uns dazu die I. Brüder 9. ©. 
Both, Winkler, der von Sonntag bis 
Mittwoch unter uns weilte und uns 
diente und Br. D. D. Dörkſen, Boif- 
jevain, der von Mittwoch bis heute 
im Segen mit dem ſüßen Evange- 
lium unter uns war, hergeſandt hat- 
te, 

Heute nun darf ich mitteilen von 
der Einweihung der Bibelichule, die 
der Herr nad) Seiner Sitte und Gna- 
de uns geichenft, und wie die Schule 
unter großer Beteiligung, in feier- 
licher Weije eingeweiht wurde. 

Es waren dazu aud) die werten 
Lehrer der Winkler Bibelichule, die 
[. Brüder Abr. Unruh und Abr. 
Kröfer, und Gäjte von Morris, Yan- 
nysdale und anderen Plätzen erſchie— 
nen. Die Einweihungsfeier nahm in 
der Bruderthaler Kirche, um 2 Uhr 
nachmittags ihren Anfang wurde ein— 
geleitet von dem Vorſitzenden des 
Vereins der Bibelſchule, Br. Peter 
Rieſen Burwalde, mit Pſalm 84, 
1—5, wo die Lieblichkeit der Woh— 
nungen des Herrn beſungen wird; er 
war zugleich auch der Leiter des Pro— 
gramms. 

Vom Gemeindechor wurde der 
wunderſchöne Pſalm: „Ich hebe mei— 
ne Augen auf“, im Liede geſungen. 
Br. Hein. Faſt hatte zum Thema: 
Die Gegenwart Gottes nad) Salo— 
mos Gebet, 1. Kön. 8, 22 30 und 
fügte dem noch hinzu Kap. 9, den 
3. Vers, wo es heißt: „Ich habe die— 
ſes Haus gebeiligt, welches du gebaut 
halt, daß ich meinen Namen dajfelbit 
hinſetze ewiglih und meine Augen 
und mein Serz follen dafelbit jein 
allezeit.” (Min. Bibel). 

Wieder ein Lied vom Chor: „DO 
aroßer Gott!” 

Pr. Abr. Unruh las die Gefchichte 
1. Sam. 3, 1—11. Der Knabe 
Samuel jollte dienen lernen im Tem- 
pel unter Eli, der ſchwach geworden 
war. Werden die Diener am Worte 
ſchwach, dann beruft Gott fich Kna— 
ben, das finden wir in der Geichichte. 
Die Mutter brachte den Anaben in 
das Haus Gottes; er follte vor Gott 
dienen, und der Knabe Samuel Iernte 
fo dienen vor ®ott, daß feines feiner 
Worte auf die Erde fiel. Die Mut- 
ter brachte aber zugleihh mit dem 
ſenaben, als fie ihn entwöhnt, in 














1939. 


da8 Haus des Herrn, in die Bibel. 
fchule, drei Farren (Ochſen) ein Epha 
Mehl und eine Kanne Wein. Br. 
Unruh madıte die Bemerkung, wenn 
das immer geichehe, wenn Eltern 
ihre Kinder in die Bibelſchule brin- 
gen, dann würde die Schule jchon 
beitehen. Br. Unruh ſchloß feine 
wichtige Rede an die Schüler, an die 
Lehrer, an die Gemeinden mit den 
hochwichtigen Worten: In unierer 
Bibelichule ſoll Gott rufen; die Leh— 
rer follen den Ruf Gottes deuten; 
die Schüler follen den Ruf Gottes 
bören und antivorten in aller Demut. 
Nede Herr, dein Knecht böret! 

Die Pibeljchitler fangen dann das 
Lied: „Selig find die, welche trauen 
dem ®ott, der Liebe und Gnade.“ 

Br. Abr. Kröker, Winkler, jchil- 
derte die Steinbader als progreſſi— 
ve Leute, auch in dem, daß fie für 
ihre Kinder, fiir die ganze Umgebung 
die Bibelfchule erbaut hätten und 
bezeugte dann den wahren Erfolg 
und das Gelingen: beim Studium 
des Geſetzbuches, des Wortes Gottes, 
der Bibel in der Schule mit den Ver- 
fen Kofua 1, 8—9 (wichtig nadızu- 
lefen). Lehrer Joh. Bärg ſtimmte 
ein mit Worten der Freude und der 
Anbetung, wenn der Pſalmiſt 118, 
24. 25 ausruft: „Dies iit der Tag, 
den der Serr gemadt; wir wollen 
froh fein und uns freuen an ihm! 
Ach Serr, hilf! Ach Serr, lab wohl— 
gelingen!” Sat der Serr uns die 
Schule neneben, jo neben wir Ihm 
fie wieder. Sie ſoll ein Licht fein 
audh in der Umgebung und weit 
hinaus über ihre Grenzen; fie ſoll 
ein Bolliwerf gegen die Sünde fein, 
aber dann auch ſoll fie fein, eine Stät- 
te der Einigung in dem Herrn. 

Br. Riefen wies noch hin auf das 
Gebet des Propheten Nehemia Kap. 
1. Br. P. J. B. Reimer ſagte das 
Lied „Sag mir die heilae Kunde“ an, 
während dem die SKtollefte gehoben 
wurde, darauf begab fich die ganze 
Verfammlung zur Bibelichule, wo 


an der Tür der Baumeiſter br. 
Prandt mit bewegten Worten 
an die große MWolfsmenge feine 


Dankbarfeit befundete, day er die 
Bibelichule erbauen durfte, ſprach 
auch die Hoffnung aus, daß er nad) 
diefer Zeit in ein Haus einziehen 
werde von Gott erbaut. Er dankte 
den Arbeitern auch für alle ihre frei- 
willige Betätigung am Bau der Bi- 
belihule.. Als er Br. Riefen die 
Schlüſſel iiberreihte und die Türen 
nad) beiden Seiten hin geöffnet wur- 
den, ergo fih die ganze große 
Schar von Teilnehmern mit dem 
Liede: „Jeſu geh voran“, in das 
Haus. 

Sn der Pibelichule las Br. Rei- 
mer mit lautvernehmbarer Stimme 
(er wird nun bald 80 Nahre voll) 
Jak. 1, 18: „Mbfichtlih hat er uns 
erzeugt durch das Wort der Wahr- 
heit, damit wir ein Eritlingsopfer 
feiner Geihöpfe würden.” (Min. 
Bibel). Nachdem Pr. Reimer diejes 
Wort an etlichen Beiſpielen furz er- 
klärt hatte, hielt er in feiner ehrwür— 
digen, prieiterlichen Art und Weiſe, 
das Meihenebet. Alle und alles, was 
mit der PBibelichule zuſammenhängt 
einichliegend, wurde dem Serrn über- 
geben. Mächtig brauite dann durch 
die hohen Räume de3 Hauſes der 
Choral: „Nun danfet alle Gott!” 
Bor dem Kaufe, brüderlich Abſchied 
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nehmend, in dem Bewußtſein, der 
Serr wirds verjehen, der Herr wird 
alles wohlmachen und mit einem Se- 
genswunſch für die Bibeljchule im 
Serzen, begab ein jeder ſich in das 
Seine. 

Mit brüderlidem Gruß Euer 
Mitpilger nad) Zion, Si. Braun. 





Konferenz im Reiche der Finſternis. 
Ein Gleichnis. (Aus dem Engliichen) 


Der Fürjt der Finiternis „Beel- 
zebub“ hatte jeinen Thron beitiegen, 
ſich erhebend jagte er: Es iſt mir 
eine große Freude, jo viele meiner 
treuen Diener um mic zu jeben, 
ohne Zweifel iſt unſere Sade im 
mädtigen Hortichritte begriffen. 
Meine Abjiht iſt nun, Diejenigen 
meiner Diener, die jid am erfolg- 
reichjten im Aufbau meines Reiches, 
und in Bekämpfung meines Feindes 
und Gegners, der chriſtlichen Re— 
ligion, bewiejen haben, angemejien 
zu belohnen und zu ehren. 

Aus diefem Grunde erfuche ich nun 
diefe Verfammlung, dai jeder von 
Shnen bier Mitteilung geben möge 
bon der Art feines Wirfens, wie 
auch von dem Erfolge feiner Arbeit 
unter den Menichenfindern. Der 
Serr „Kriegsmann“, als der älteite 
meiner Diener, möge zuerit das 
Wort haben und uns erzählen, was 
er getan bat. 

„Kriegsmann“: Ich danfe Em. 
Majeität für diefe Ehre. Es dürfte 
faum nötig jein zu jagen, wie weit 
zurüd, bis Erichaffung der eriten 
Menichen, ſchon meine Arbeit be- 
gonnen, auch ijt es unnütz zu erzäb- 
len, da Ihnen ſchon bekannt, wie 
viele Greuel und Verderben das 
Blutvergießen, dieſes Schlachten der 
Menſchenkinder anrichten, wie viele 
Witwen und Waiſen werden durch 
den Krieg gemacht, wie viele hoff— 
nungsvolle Söhne werden den Eltern 
geraubt und Herzen bluten gemacht, 
hohe Steuern, Zerſtörung von Ei— 
gentum, von Saaten, Getreidefeldern 
und Gärten habe ich verurſacht durch 
den Krieg; auch erwecke ich den Geiſt 
der Rache und der Eiferſucht und 
Verzagtheit. Und Millionen von 
Menſchen habe ich, der Kriegsmann, 
in ein frühes Grab geſtürzt, und zu 
uns in das Reich der Unterwelt ge— 
bracht. 

Doch Majeſtät, ich will Ihre Auf- 
merfjamfeit noch darauf lenfen, dal; 
ich troß des Elendes, was ich her- 
borgerufen, troß dem Sammer und 
Mangel, und den ungeheuren Staat3- 
Schulden, die durch mich gemacht 
wurden, dennod nicht als ein „Feind“ 
der Menichheit angeſehen werde, jon- 
dern als einen „Freund“ betrachtet 
man mid); vielfach werde ich geichmei- 
chelt, geehrt und ausgezeichnet, fait 
jedes Buch, das geichrieben wird, 
lobt mid und rühmt meine Siege 
und Eroberungen und meine Tapfer- 
feit. In den Schulbüchern der Flei- 
nen Slinder wirft mein Geiit ver— 
derbend auf das unschuldige Gemüt, 
auch Schenft man Ihnen in der frü— 
ben Jugend Säbel, Flinten, Trom- 
meln uſw. und in ihren Bilderbü— 
chern findet man Soldaten, Rano- 
nen und Scladtfelder abgebildet, 
ja felbit an den Ehriitbaum, den man 
dem Friedenskönig Chriitus zu 
Ehren für die Ainder aufitellt, hängt 
man Ariegsgeräte an, als Flinten, 


Trommeln, Säbel uw. für die Klei— 
nen. 

Der Friedens-Freunde find jehr 
wenige auf Erden und die Lehre 
ihres Stifters iit wenig beachtet un- 
ter den Menichen, deshalb iit es 
meinem Geiſte der Rache und des 
Krieges jo viel leichter, fait die ganze 
Welt zu durchdringen und darum 
alaube ich, geehrter Herr Beelzebub, 
auch von Ihnen die größte Ehre und 
Anerfennung zu verdienen“. 

Segt famen die Vertreter der be- 
raufchenden Getränfe, als PBrant- 
wein, Rum, Wein und Bier, und jid) 
erbebend jagten fie: „Wir fönnen 
nicht leugnen, dal das von dem 
Herrn Krieg Gejagte wahr, und er 
im Werfe des Berderbens der Menid)- 
beit Großes getan bat, doch beanipru- 
chen wir den Vorzua vor ihm, aus 
der Tatſache unſerer arößeren allge- 
meinen Ausdehnung, denn wir drin- 
gen in jede Stadt, jedes Dorf, ja 
fait in jedes Haus, da der Herr 
Nirieg doch nur eine Klaſſe der 
Menichheit erreicht. Mehr Blutver- 
gießen, Armut, Verderben und Her 
rüttung von Familien  veruriachen 
wir, und obſchon als Feind der 
Menſchheit bezeichnet, ſchützen uns die 
Geſetze, die Behandlung gegen uns 
tit al8 gegen einen Freund; die fein- 
iten Geſellſchaften stellen uns auf 
den Tiſch und wenn wir zumeilen 
von einigen QTemperenz- Arbeitern 
angegriffen werden, jo ſteht, nad 
Anſchein, die ganze Welt für uns 
ein, und kämpfen für unfere Frei— 
beit zum Arbeiten. Sogar einige 
unſerer Feinde machen dennod) „mä— 
ßigen“ Gebrauch von ums und emp- 
fehlen diejes auch noch anderen zu 
tun. Aber wie Sie wijfen, verlaj- 
fen wir den Ort, wo wir erit Ein- 
tritt finden, nicht bis wir das Werk 
des Verderbens vollitändig gemacht 
haben. 

Ganz bejonders aber beanſpruchen 
wir Anerfennung wegen unferer Er- 


folge in Seelenverberbnis und 
braucht dieſes feiner weiteren Er— 
klärung, denn die Tatjachen ſpre— 


chen täglich dafür.“ 

Serr „Tabak“ erhebt jich jet mit 
diejen Worten: „Meine Herren Mit- 
genoffen und Freunde! In Bezug 
auf Alter fann ich mid nicht den 
legten Herren Nednern und nod) viel 
weniger mit Serrn Krieg“ verglei- 
chen, denn mein Anfang tit verhält- 
nismäßig neu. Auch reipeftables 
Ausſehen fehlt mir, man nennt mid 
oft ſchmutzig, fogar giftia, und die 
inne ſchwächend. Ich habe in Wahr- 
heit auch feinen auten Geruch, Ge- 
ſchmack oder Ausiehen und dennod 
iiberiteigt meine Beliebtheit bei mei- 
tem die der Vorredner. Mit dem 
Geſchäft der letten Redner bin ich mit 
wenigen Ausnahmen genau verbum- 
den, fo daß fie ohne mich ſchwerlich 
ſolche Erfolge haben würden und id) 
verdiene mit Recht einen großen 
Teil der Ehre, die ihnen zuteil wird. 
Mein Wirfen tit dann auch wieder 
ein unabhängiges bon eriteren; die 
aebildeiten Familien, ja die Mehr- 
heit der Führer anerfennen mid 
freudig. Auch in den Häuſern für 
Anbetung und dhriitlide Verſamm— 
Iungen babe ich vielfadh Zutritt. Die 
Serren beraujchender Getränfe mwol- 
Ien gültig machen, daß fie mehr jee- 
lenverderbend wirfen, doc dieſes iit 
fehr zweifelhaft. Die Bibel, dieſes 
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bon uns vielfach gehaßte Bud, jagt 
1. Kor. 3, 17: „So jemand den 
Tempel Gottes verderbet, den wird 
Gott verderben; denn der Qempel 
Gottes iſt heilig; der feid ihr.“ Sch 
weiß wohl, dab wir alle, auch ich, 
Feinde haben, Aber ich habe von 
allen die wenigiten, ich behaupte mid) 
durch die ganze jonenannte Chriiten- 
beit. Sogar bei Befennern der Hei— 
ligung finde ich Eintritt und Aner- 
fennung und darf fie durch Rauch 
oder Saft verimreinigen. So rıan- 
cher gibt für mich mehr ans, wie für 
wohltätine Zwecke. Alle müſſen fich 
meinen efligen Geitanf und Anblid 
aefallen Taffen, dem Kinde in der 
Wiege verderbe id) die reine, ge 
ſunde Luft umd ſchwäche die Sinne. 
Ich bitte doch hierüber nachdenken 
zu wollen, welche Klugheit e8 bon 
meiner Seite bedarf, ſolch ein offen- 
bares und ſündhaftes Uebel wie 
mich, unanitößig, ſogar actbar für 
fogenannte gute Gejellichaften zu 
machen. 

Ew. Majeität tadeln vielleicht, daß 
ich vor Beginn meiner fo wirfiamen 
wie erfolgreichen Geſchäftes zu viel 
Seit unbenutzt ließe, aber ich fenne 
mein Geſchäft und bitte um Geduld, 
Serr Prinz. Wenn ich früber ge— 
fommen wäre, ebe die allgemeine 
Verdorbenheit der Menichen fo um 
fih ariff, ehe die Vernunft verfin- 
tert und das geſunde Urteil ſamt 
dem Veritand fo geſchwächt wurde, 
jo hätte ich feinen Eingang gefun— 
den. Die Obrigfeiten befämpfen 
mich anfänglich mit den härteſten 
Strafen, aber trotdem ſchwang ich 
mid zum allgemeinen Götzen empor 
und Mund und Nafe jtehen mir zu 
Dieniten, und in Rollen gerollt 
braucht man mid, um mir zu räu— 
chern. Meine Anbeter ſagen nun, 
daß fie ohne mich einiam fühlen und 
der Einfluß meines Senuffes berubi- 
gend Sei, und wenn ich manale find 
Gereiztheit und Unzufriedenheit die 
Folgen, mein Genuß hingegen ber. 
wandelt diefe in Freundlichkeit und 
Aufriedenheit. Während mein Ge— 
brauch ohne Zweifel die Nerven er- 
reat und erareift, babe ich meine 
Anbeter gelehrt und fie fo fiir mid 
aewonnen und eingenommen, daß fie 
behaupten mein Einfluß fei herubi- 
aend und.mein Mangel wirfe Un— 
behaalichfeit ja öfter ſolche Unleid- 
lichkeit, da die armen Frauen froh 
find und den letzten Piennia opfern 
damit der Rater nur Tabaf befommt 
und freundlich iſt. 

Meine Serren Mitarbeiter in 
Peelzebubs Reich, fann ein Seiten— 
ſtück hierzu in unferer Geſchichte ge— 
funden werden, das mehr erfolgreich 
im Aufbau des Reiches der Finiternis 
wirfte und Erfolg hätte!” 

Prabo! ſchloß mım der Fürit der 
Finiternis die Verſammlung, id 
fann nur dahin enticheiden, da Herr 
Tabaf unmiderlenbar den arökten 
Sieg errana und ich ihm die größte 
Ehre, die größte Stellung in meinem 
Königreiche zauerfennen muß. 

„Habt nicht Gemeinschaft mit den 
nnfrndtbaren Werfen der Finſternis, 
ftrafet fie aber vielmehr”. Eph. 5, 11. 

(Obiges Gleichnis iſt mit Fleinen 
Aenderungen neu in Drud gegeben 
bon Johann Schröder.) 

Free Tract Society, (Inc.) 
746 Erofer Street, 208 Angeles, Cal. 

(Eingefandbt von Natoh Meimer.) 
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Sur Beachtung. 

1. Kurze Belanntmadhungen und Uns 
seigen müſſen fpäteften® Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

8. Um Verzögerung in der Zuſendung 
ber Zeitungen gu vermeiden, gebe 
man bei Worefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den der 
alten Bojtftation an. 


8. Weiter erjuchen wir unfere Lejer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamkeit zu fchenten. Auf dem⸗ 
felben findet jeder neben feinem Nas 
men auch das Datum, bis warn das 
betreffende Wbonnement bezahlt iſt. 
Much dient dieſer Zettel unjeren Le» 
fern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedew 
tet wird. 

4. Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erſche inen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit 
anderen geichäftliden Bemerkungen 
zuſammen auf ein Blatt fchreiben. 


— zZ 
Das Eeben des Ehriiten. 
(Von Fr. Kammerloch, Winnipeg.) 

















Die Mennonitiihe Rundichau joll- 
te ihrem Inhalte nady „Der Chriitli- 
de Wegweiſer“ mit Recht heiken. 
Was fir jchöne Artikel finden wir 
da, von alten Glaubenspionieren 
uns zur Wegweilung niedergeichrie- 
ben, wie herzerfriichend wirfen dieje 
wuchtigen, felienfeiten Bekenntniſſe 
eines wahren Ehriiten an jeinen lie- 
ben Seiland und wahren Führer. 
Beim Leien ſolches Bekenntniſſes muß 
auch der verbärteite Atheiſt jeinen 
verblendeten Sinn: ändern. Na ge 
wis, es gibt einen ewigen, gütigen, 
allmädtigen Gott, Schöpfer Him- 
mels, der Erde und aller Kreaturen. 
Seder Menſch, ob Ehriit, Jude, Mo- 
bammedaner oder Heide fühlt und 
fpürt in ſich ein Gewiſſen, das ihm 
immer anzeigt, jo er jeinen Mit- 
menjchen gegenüber unredt handelt, 
ibn mit Gewiſſensbiſſen peiniget und 
ihn zu Gutem mahnt. Und was iit 
da8 Gewiſſen anderes, als Gottes 
Stimme? Als der wahre . Beweis, 
da e8 einen Gott gibt? Das Ge— 
willen iit ein Gegenitand, über den 
man ganze Bücher jchreiben könnte 
und dann dod nur einen Bruchteil 
von dem geſagt hätte, was es in 
Wirklichkeit ift, weil e8 eben etwas 
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Göttliches iſt, dab bon unſerem 
ſchwachen Menſchenverſtande nicht 
ganz begriffen werden kann. Die 
Bolichewiiten in Rußland wollen den 
lieben Gott abjchaffen, am Kreml in 
Moskau haben jie oben die Inſchrift 
angebradt: „Es gibt feinen Gott, 
Religion iſt Opium für das Volk.“ 
Aber trog allem Freveln und Wüten 
fönnen jie doch die Stimme ihres 
Gewiſſens nicht zum Schweigen brin 
gen, in Blut wollten jie dieje Stim 
me ertränfen, aber aud) das will 
nicht gelingen. Man tanzt, läjtert 
und tobt, aber die Unrube im In— 
nern, Gottes mabhnende Stimme 
bleibt, iſt mit nichts aus der Bruit 
zu bannen. Ic ichreibe das, weil 
es mir ein Somjetbeamter einge 
itanden hat. Ich mußte ihn als Fuhr 
mann aus unferem Dorfe in die 18 
Werſt entfernte Wollojtverwaltung 
fahren. Es war ein wunderbar ſchö— 
ner Frühlingstag, Sonnenſchein, 
grünendes junges Getreide, die Luft 
voll ſingender Lerchen. Ich konnte 
nicht ſchweigen und fragte ihn, ob er 
als Kommuniſt denn nicht daran 
glaube, daß ein gütiger Gott diejes 
alles erichaffen babe. Und ſchon 
war das mir fehr wichtige Thema 
angeichnitten. Als ich erit jab, dab 
ih ihm in dieſer Frage überlegen 
war, ließ ich nicht mehr locder und 
nabe vor unjerem Ziele geitand er 
mir ein, dab ihm jein Inneres im 
mer wieder jage, daß es eben dod) 
einen Gott gibt, dal; er nun aber 
zur WBartei übergetreten jchon mit 
dem großen Strome Schwimmen 
müſſe. 75 Prozent des ruſſiſchen 
Voltes find heute in dasjelbe Schick 
jal veritrift. Man jchwimmt eben 
mit. Um bei diefem Mitſchwimmen 
nicht unterzugeben, mußten wir eben 
ausivandern, und es wurde, wie Herr 
Claſſen fo ſchön jaat: „Die Heimat 
zur Fremde und die Fremde zur 
Heimat.“ Alle Heiden, wo jie auch 
leben mögen, tragen diejes Gefühl in 
fi, dab es ein höheres Wejen, einen 
Gott gibt. Deshalb errichten fie 
diejem unsichtbaren, aber jicher fühl 
baren höheren Wejen zu Ehren Göt 
zen aus verichiedenem Material und 
in den verjchiedeniten Geſtalten und 
Tormen. Um Dielen errichteten 
Götzen ein mwohlgefälliges Werf zu 
tun, liegt der Inder mit bloßem 
Rüden Wochen und Monate lang 
auf jpigen Nägeln, ein anderer ſteht 
barfüßig auf zerichlagenem Glas 
und auf einem Fuße lange Zeit, 
andere geißeln ſich und fügen fich auf 
andere Art die jchredlichiten Ver 
ſtümmellungen zu, alles in der Mei- 
nung ſich dadurd ein ewiges Leben 
zu erwerben. Nur einmal im Sabre 
unterbreden diefe Märtyrer ihre 
Qualen, wenn die Götzenprieſter im 
Beilein des Yandesherrichers und des 
Volfes den großen Sauptgößen, der 
auf jchwerem Wagen mit breiten 
Rädern ſteht aus feinem Tempel an 
vielen Seilen zu einer Rundfahrt 
sieben laſſen. Glücklich und ſelig 
fühlt ſich, wenn dieſer zerwundete, 
zerbeulte, mit wunden Füßen heran— 
humpelnde Büßer an einem Ende des 
Seiles mitziehen darf. Aber die dem 
Götzen wohlgefälligitg Tat iſt, wenn 
fi der Büßer unter die Räder des 
Götzen wirft und zermalmen läßt. 
Bon den Götzenprieſtern werden be- 
ſonders die Weiber gepriefen, welche 
ihre Fleinen Kinder unter die Räder 


des Götzenwagens werfen. Sn den 
Spuren des Wagens binterbleiben 
rote, blutige Fleiih- und Knochen— 
flumpen. Die Rrieiter, wie der Volks— 
haufen toben und jubeln diefen armen 
der ärmiten Müttern zu. Auch die— 
jen armen verblendeten Menichen 
jagt ihre innere Stimme, daß es ein 
höheres Wejen gibt, dem zu Ehren 
jie bereit find, ihre Teueriten zu 
opfern, ihr Kind, ja ſogar ihr Leben. 

Die Gelehrten der alten Griechen 
und Römer, welcde auch noch Hei— 
den waren, wie: Sofrates, Plato, 
Artitoteles, Seneca und andere, ſuch— 
ten das Gewiſſen, oder bejjer ihre 
Seele zu ergründen und zu verite- 
ben. Wie der Hirſch jchreit nad 
friſchem Waſſer, jo jucht die menid)- 
lie Seele nad) ihrem Gott. Wer 
von uns wollte nicht das ewige Leben 
baben? Einer von dieſen Heiden 
fonnte ſchon jchreiben: 

Seligfeit erwartet alle, 

Wenn jie von Not das End erlöjet, 

Ywar folgt der Leib jedivedes der 
zivingenden Macht 

Des Todes, Dod,) lebendig bleibt 
zurück 

Des Lebens Ebenbild; und dieſes 
alles ſtammt von Gott. 

Zu der Zeit des großen römiſchen 
Reiches forderte man, daß der welt— 
beherrſchende Kaiſer göttlich verehrt 
wurde. Der Kontraſt zwiſchen den 
Glückslehren und dem wirklichen 
Glück der alten Griechen und Römer 
war ſehr groß. Epikur ſagt: „Ge— 
nieße“. Die Güter dieſes Lebens 
nach Möglichkeit auskoſten, das iſt 
nad) ihm das wahre Glück des Men- 
ichen. „Entſage“, mahnen die Sto- 
ifer nad ihrem Meiſter Zeno, der 
jagt: „Entbalte dich und halte aus“. 
Man verjucht eins wie das andere. 
Im Genießen findet man aber das 
Glück nicht, alfo jucht man es im Ent- 
jagen, in der Gemütsruhe. Die 
ernitere ſtoiſche Richtung war denn 
auch unter den Philoſophen jener 
Zeit vorberrichend. Man mußte eben 
erfahren, dal der rafinierte Luxus 
der Zeit, die üppigen Mablzeiten 
und Schwelgereien den Menſchen 
nicht befriedigen Fonnten, vielmehr 
nur allen Qualen bradten. Das 
Leben wurde troß aller Kultur immer 
ſchwerer und trüber, unficher, ſchal 
und wertlos. 

Die beſſer Denfenden abnten und 
warteten auf eine Erlöjung und Er- 
rettung aus diefem Chaos. Dieſe 
Ahnung gebt auch durch die geſamm— 
te müde, traurige und ſündige Welt. 
Durd; die Propheten Niraels und 
Weltweiſen war ein Erlöfer, Welt- 
retter propbezeit und bvorausgejagt. 
Und der Erretter des armen Men- 
jchengeichlechtes fam in Perſon un— 
feres lieben Seilandes und Erret- 
ters Jeſus Ehriitus. Dieſer Lehrer 
zeigte erit den Menichen den richtigen 
Lebensweg, wie wir, die wir ung 
Ehriiten find, leben follen. Sein 
Sauptgebot iit: „Liebe deinen Näd)- 
ten wie dich jelbit, und deinen Gott 
über alles.“ Täglich und ſtündlich 
jollen wir den Spruch: „Was du nicht 
willit, das dir man tu, das füg auch 
feinem andern zu“, im Gedächtnis 
und im Serzen haben. 

Die chriitliche Lehre iit fo einfach 
und Fflar, da ein fleines Kind fie 
veriteben und begreifen Tann, und 
fein Sophiit fie umitoßen fann. Die 
chriſtliche Lehre unterfcheidet ſich von 
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allen anderen religiöien Theorien 
dadurd, daß fie den Menjchen nicht 
durd allgemeine Gejete das Gute 
zu geben jucht, jondern dadurd), daß 
jie dem Menſchen den Sinn jeines 
Lebens erflärt, indem fie ihm zeigt, 
worin das Böje und worin das Gute 
feines Lebens beiteht. Und dieſer 
Sinn des Lebens, der dem Menichen 
durch die chriitliche Lehre geoffen- 
baret wird iſt jo jonnenflar und 
überzeugend, dab jeder, der ihn ein- 
mal begriffen hat, und nun weiß, 
worin das Böſe und worin das Gute 
jeines Lebens beiteht, unmöglich be» 
wußt das tun will, worin er das Bö— 
je feines Lebens erblidt, fondern 
das, worin er das Gute desjelben 
jieht, genau wie das Wajjer nicht 
anders, als abwärts fließen, Die 
Pflanze nicht anders, als zum Lichte 
itreben fann. 

Der Sinn des Lebens, den das 
Chriitentum den Menjchen geoffen- 
baret hat, beiteht darin, daß wir den 
Willen deijen erfüllen, der uns in 
diefe Welt geiandt bat, und zu dem 
wir gehen wollen, wenn wir aus ihr 
jcheiden. 

So beiteht alio das Böje nur im 
Abweihen von dieiem Willen und 
das Gute nur in Erfüllung diejes 
Willens, die jo einfah und Klar fit, 
daß fie unmöglich mißzuverſtehen iſt. 
Kann auch ſchlecht falſch ausgelegt 
werden. Wenn du dem andern nicht 
tun kannſt, was du dir wünſcheſt, ſo 
tue wenigſtens dem andern nicht, was 
du dir nicht wünſcheſt. Du ſollſt 
nicht lügen, betrügen, ſtehlen, nicht 
töten uſp. Du, mein lieber Mit— 
chriit weißt das alles, alfo wie du 
nicht willit, da andere dir joldhes 
tun, jo tue das dem anderen nicht, 
immer gut fein, alle lieben, wenn 
es auch deine Feinde wären. Du 
jollit nicht töten und wie viele Men- 
ichen werden gerade jet im Kriege 
unschuldig bingemordet. Neder Ehriit 
weiß und glaubt es, daß der Krieg 
ein großes Unrecht und eine Sünde 
iſt. Es iſt nicht der Platz, bier zu 
ergründen, wer und was den Krieg 
verjchuldet. Ueber dieje Frage iſt 
fchon viel geichrieben und geſprochen 
worden, und wäre diejes Blatt ja 
viel zu klein, um all die Urſachen 
aufzuzäblen, welche zu den Kriegen 
führen. Doc glauben und hoffen 
wir, dab die Kriege nochmals aus 
der Welt verjchwinden werden. Alle 
Sceidungen zwiichen Reiche, Völ— 
fern, Nationen und Kofejlionen wer- 
den verichwinden. Es wird dann nur 
ein Reich von Brüdern und Schwe— 
itern geben. Nein Leid, fein Streit 
oder Krieg werden dann mehr jein. 
Möchte diejes FFriedensreich doch bald 
feinen Anfang haben. Wir Chriiten 
find berufen, die Vorarbeiter in die- 
jem neuen Reiche zu jein. 


iD LET DIE DIE 
Weihnachtsaruß! 


Candy, Nüfie, Halva, getrodnetes un 
frifches Objt zu mäßigen Vreiſen. 
Bitte uns zu bejuchen. 
PETERS’ GROCERY, 

239 Isabel St., Phone 2555 


un 
O0. K. GROCERY, 
Phone 25 70 
WINNIPEG 
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Alte Bilder. 


Mein Grobvater Kornelius Dörks 
(Dürfen) mütterlicherjeitS wurde in 
Muntauerweide, Preußen, 1789 ge- 
boren. Sein Vater eignete ein Häus- 
hen mit etwas Yand und war ein 
Reinwandweber; und jein Großvater 
ein armer Tagelöbner bei einen: 
mennonitischen Melteiten, bei dem er 
auf dem Hof in einer Arbeiterfatte 
wohnte, jo lange er arbeitsfäbig war. 
Als er alt wurde, mußte er einer 
jüngern Kraft weichen und an die 
Quft geießt. Ein Yutberaner erba 'mte 
fi) des arbeitslojen und heimatlojen 
Mennoniten und nahm ihn gait- 
jreundichaftlich auf in feinem Hauſe. 
Abends ſaſſen die beiden oft jtunden- 
lang am Tiſch und erbauten ſich aus 
Gottes Wort, Mennonit und Luthe— 
raner,. Seinem Sohn Nafob empörte 
folhe Behandlung von jeiten eines 
mennonitifhen Aelteſten jo, daß er 
lutheriſch wurde und unter die Sol- 
daten (vielleicht des alten Frig) ging. 
Daraus iſt erfichtlih, das beinabe 
200 Jahre zurüd auch einige Spiten 
unſeres Mennonitenvolfleins noch 
lange nicht dem in der Bergperdigt 
geſetzten Idealen entſprachen. 


Der Großvater wurde von Kind 
auf zu ſtändiger Arbeit angehalten. 
Schule beſuchte er nur ſo viel, daß 
er leſen und ſchreiben lernte. Mit 
10 Jahren mußte er bereits Garn 
ſpinnen für den Webſtuhl. Wenn der 
Vater die auf Peitelung gewobne 
Leinwand an die Runden ablieferte, 
mußte er ihn begleiten, Es gina dann 


durh Wald und Flur. Metitens 
Wald und oft durch tiefen Schnee. 


Auf dem Rückwege mußte er Garn 
oder Flachs tragen belien. Bei diejen 
Randrungen befam er von feinem 


Vater Religionsunterricht, der als 
Unterlage die bibliihen Geichichten 
dienten. Das entipridt der Bor- 


fchrift, den Moies den Kindern Nira- 
el nad) 5. Moie 6 gab. Ob das zu je 
ner Zeit, in der das Schulmwejen nod) 
in den Kinderſchuhen ſteckte unter 
den mennonitiihen Familien Regel 
war? 

Als Großvater 14 Jahre alt war, 
ray ap app Pepe Pe P 29 292927 


Ein Weihnachtsgeſchenk, 


welches ein ganzes Jahr lang Segen 
bringt: 


„Freies“ Vibelſtudium. 


(in ſeinem 10. Jahr) 

Buch für Buch durch die 

Deutſch und Engliſch. 

(Im Deutſchen wohl das einzige dieſer 

Art.) 

„rei“, was Bei und Arbeit des Leh— 
rers betrifft — nur $1.00 das Jahr für 
Druden, Bojtgebühr, uſw. 

Gine Liebesarbeit für den Meiiter. 

Viele jchöne Empfehtungen könnten 
gegeben werden; möchte aber nicht Raum 
aufnehmen. 

‚Dies Studium wird gebraudt: bon 
Einzelnen, bon Familien, von Gruppen, 
in Bibelitunden, in Bibelſchulen, von 
Predigern (die wenig Vorbildung bat: 
ten), uſw. 

Es gebt auch in’s Ausland: Canada 
(paar Hundert), Siüd-Amerita, Mexico, 
Bolen, uſw. 


3. 8. Epp, Bibellehrer, 
Beatrice, Nebrasta, 
LP pp IP IP IP IP IP PSP IP 7P 7 
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wurde er als Kleinknecht an einen 
Großbauern vermietet. Das war eine 
Seit harter Arbeit, oft über das Maß 
jugendlicher Kraft von früh morgens 
bis ſpät abends. Im Winter war die 
Dreichzeit des Roggens mit dem Fle— 
gel. Der Oberknecht, ein jtarter Kerl, 
verlangte dabei genau dasjelbe Maß 
Arbeit vom fleinen Jungen, als er 
jelber tat. Bejonders ſchwer war das 
Heumachen des hoben dichten Grajes 
in der „Nadering“. Mancmal war 
er bis Mittag jo ermüdet, dab er 
nicht eſſen fonnte. 


„Scharwerfen“ iſt fiir unfer Ge— 
ichlecht ein völlig unbefannter Be. 
ariff. Wir aus Rußland Eingewan- 
derte willen noch jeine Bedeutung. 
Sm Alltagsleben meinte e8 meiſtens 
eine angenehme Abwechslung, wenn 
die Jungmannſchaft des Dorfes zu 
einer öffentlihen gemeinfamen Ar- 
beit beordert wurde. Wenn es ein 
Negierungsprojeft war, wurden 
wohl alle Arbeiter mehrerer Dörfer 
zugleich herangezogen. So auch zum 
Zeit meines Großvaters, der ja bon 
Anfang bis zu Ende die „ranzofen- 


tied“ mit allen Leiden und Beſchwer— 


den miterlebte. In diefer Zeit war 
befanntlidy Preußen unter Napoleon 
PBonapartes SHerridaft. Für ibn 
mußten mennonitiihde Jünglinge 
und junge Männer jcharwerfen, als 
Podwoden, Schanzen graben uſw. 
Als bei jo einer Gelegenheit der 
Kaiſer durdfam, brady an feiner 
Koroſſe die Deichjel. Diejen unfrei 
willigen Aufenthalt benugte er zur 
Bejichtigung der Schanzen, als grade 
Großvater auch an der Arbeit war 
und hatte jomit Gelegenheit ihn aus 
nächiter Nähe zu jeben. „De Franzo— 
jetied un une Twalw“ bot für 
Großvater immer wieder Stoff zur 
Erzählung. 


Als em feinen eignen Hausſtand 
gegründet, arbeitete er, wo ſich ihm 
Verdienitmöglichfeiten boten, aber 
widmete fie aud) der Weberei. Zu je- 
ner Seit war wohl faum in jedem 
Saufe eine Bibel. Großvater hatte 
auch feine, Doch auf einem Ausruf 
war es ihm möglid, eine zu eritehen, 
Das war für ihn ein Ereignis. Er 
beihloß jeden Tag eine halbe Stun« 
de früher aufzuitehen, damit er fein 
beitimmtes wöcentlihe Quantum 
Leinwand weben und dod) den Sonn- 
abend Nachmittag für ſich zum Leſen 
der Bibel erübrigen könne. Dadurd) 
erwarb er ſich eine gründliche Bibel 
fenntnis, wie auch durch jpäteres flei- 
Biges Forſchen darin. Unſre Großel- 
tern waren ja ungebildete Leute nady 
unierm Begriff, doch befallen fie 
durchichnittlih einen ungewöhnlich 
gefunden Menichenveritand, der jie 
wirtihaftlih und kirchlich Fennzeich- 
nete. Entihieden hatte gründliche 
Bibelfenntnis etwas damit zu fun. 
„Forſche darin (der Schrift) Tag und 
Nadıt, denn als dann wird dir dein 
Weg gelingen und dann wirjt du 
weislid; handeln!“ ob. 1, 8. 


In jener Zeit fand ja die Aus- 
wandrung an die Molotſchna nad) 
Rußland itatt. Anfänglich war er ein 
Gegner derielben und begründete es 
mit dem Pſalmwort: „Bleibe im 
Zande und nähre dich redlich!” Doch 
änderte er feinen Sinn und ſchloß ſich 


1820 derjelben an, Die lange Reiſe 
war in jener Zeit mit viel Mühe 
und mandherlei Beſchwerden verbun- 
den. Auf das Wägelchen wurden die 
armjeligen Sachen gepadt, die für 
die Reile unentbehrlich waren. Frau 
und Kind nahmen auch Play. Wenn 
die Wege einigermaßen fahrbar wa— 
ren. So wurde die Reife mit einem 
Pferdchen vor dem Fuhrwerk ange- 
treten. Wie ojt mußte Großvater jel- 
ber ziehen helfen, wenn e8 dem Pferd 
allein nicht möglich war vorwärts zu 
fommen. E3 liegt auf der Hand, daß 
dann aud) die Frau marjchieren 
mußte. Wir haben feine Ahnung, un- 
ter weldhen Mühſalen und Beſchwer— 
den die Auswanderung vor jid) ging. 
Die Reife endete in Aleranthal, nod) 
eine weite unbewohnte Steppe. Er 
war Mitbegründer des Dorfes. Man- 
che von diejen eriten Anjiedlern habe 
id) nod) gefannt. Darunter waren 
von Herzen fromme Xeute, die dem 
Dorfe das Gezeuge gaben bis in die 
jüngite Zeit. Zum Schluß — Groß 
vater, durch Beranlajjung jeines äl- 
tejten Sohnes Kornelius, änderte er 
jeinen Namen von Dörks zu Dürkfen, 
darin folgte ihm feine ganze Ver— 
wandichaft. So weit mir befannt, 
wird der Name Dürkſen nur von der 
Nachkommenſchaft dieſer Linie ge 
braucht. 


Heute Morgen, den 29. November, 
iſt Aelteſter Ohm Abram Raklaff 
nad) ſchwerem Leidenl ſelig im Herrn 
entſchlafen. Wills Gott, ſpäter mehr 
über ſein Leben und Wirken. 

Mit Gruß 
C. H. Frieſen. 
Winnipeg, Man 

Durch ungewolltes Ueberſehen in 
der Druckerei, iſt unſere Anzeige für 
Weihnachtswaren in der vorigen 
Nummer der Rundſchau in ſehr ge— 
kürzter Form erſchienen. Möchte da 
her die werten Leſer auf unſere An— 
zeige in dieſer Nummer aufmerkſam 
machen. Hoffentlich kommen noch 
recht viele Beſtellungen ein. Wiün- 
ihen allen Leſern recht frohe, glüd 
lihe Weihnachten und ein gefegnetes 
Neues Nahr! H. Riediger. 





Gaspars Amerikanischer Dolmeticher wie» 
ber anf Lager. — Ein ficherer Natgeber 
für deutfche Einwanderer Engliſch ſprechen 
und fchreiben zu lernen. Sehr zu em—⸗ 
pfeblen. Preis $1.00, 


Webſters engliſches 
Taſchenwörterbuch. 
194 Seiten ſtark, 
enthält nahe 50,» 


Webster’s 000 Wörter. uls 
| En ae — Hilfe in der englis 
— fhen Rechtſchrei⸗ 

bung den Anfäns 


gern befonders zu 
empfehlen. Jedes 
Schulkind follte es 
haben. Nur in eng» 
Preis 3de, 








liſcher Sprache. 


I. E Weſſelys deutſch-engliſch und 
engliſch deutſches Wörterbuch 
555 Seiten ſtark. Bezeichnung der 
Ausſprache. Starker Einband, 

Preis $1.25 

Hill's deutich-enaliiy und engliſch— 
deutſches Wörterbuch. Bequem in 
der Weſtentaſche zu tragen, Bieg- 
ſam. Preis 756. 


Rundſchau Publ. Houſe, 
672 Arlington, St., 
Minnipeg, Canada. 
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Preisliite fiir Weibnachtscandy, Nüſſe und 
getrocknetes Obſt 


Schokolade Drops Mo. 1 srerssrren ‚15 
Rakoweja Schejti ohne Papier.... .16 
Rakoweja Schejfi in Papier ........ . 25 
Ruf. Caramel in Papier No. 1 .22 
Lemon und Orange Slices ........ .18 
Marmelade, vieredig zesrssnssreneen . +18 
Sliwotſchneja Vomatki » 20 
Sliwotſchne ja Pomatki 30 
Monpaſje — — 7 — 15 
Maspberry DropB I — 15 
—— —— 12 
AIIV ——— .16 
Maple Budo Mo. 1 ccssssssnsunerenee + 22 


Beanut Candy 
Halvab, Montreal, pro Doje $1.50 


BEE 5, Gesssksuednsndnsendeu 09 
Beanuts, 50 Pfund snsssssnnn $4.25 
Almonds Soft Shell 22 
—— 46 
Der Preis auf getrocknetes Obſt iſt 
Alpenkräuter, Malto und Roaſtem 


Phone 25 960 
189 Isabel St., 


RIEDIGER’S GROCERY 


TII —— 20 
20 
Walnüſſe, red Diamond . 23 
Schokolade in 5-Pf.-Dofen ...... + 95 
4 " AB Dofen ... ‚85 

u " BB. Doien +... .60 
2⸗Pf.⸗Doſen ce ‚45 

* — —————— 24 
Marachino Cherries, Bor au + 24 


Schofolade Bars, beite Sorte, Ded .55 
—* kleinere, 2 Död. .55 
Bein. 5 RB, seien: 
Getrodnete Mepfel, 25 Ibs. Bor 2.75 
Aprifoien, 25 Ibs bor 4.50 

Mired Kruit, 25 Ibs bor 3.50 
Birnen, 25 Ibs. bor .... 


bei fleineren Beitellungen derjelbe. 
ftets auf Lager 


Phone 25 960 
Winnipeg, Man. 
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Das Lied einer grohzen Liebe. 


BI. 2. Barclay 








(Fortießung) 


Garth trete die Sand über dei 
Tiſch au ihr hinüber, und in feiner 
aanzen Saltung lag acipamite Er- 
wartung. 

„Das kann ich nicht, Herr Dal 
maine”“, erwiderte Schweiter Roſe— 
mary mit leiler Stimme. „Ich habe 
mir die Hände verbrann!. O, nicht 
ichlimm! Sie braucen: niht zu er- 
ſchrecken. Nur mit einem Scweiel- 
hölzchen geſchah es. mährend id 
blind war. Doch nun erzählen Sie 
mir das, was Sie und mich nahe be» 
rührt.“ 

Garth zog Feine Sand fort und 
umflammerte jeine Rnie. Er lehnte 
fih im Stuhl zuriick und blickte em» 
por. Sein Geſicht trug fo jehr den 
Stempel der Reinheit und einer über 


die Verfuchungen niederer Naturen 
erhabenen Geſinnung, daß Janes 
Augen ſich hei deſſen Anblick mit 


Tränen füllten. Je länger ſie ihn an— 
ſah, um jo mehr aah ſie ſich Rechen— 
ſchaft davon, was die Liebe zu ihr 
und die ſchwere Leidensſchule an ih— 
rem geliebten Garth ausgerichret 
batien, 

Gr begann Tleiie, 
an fie zu wenden: 
ſehr viel?“ 

Janes Mugen fonnten 
fatt ſehen an dem treuen 


ohne ſich direft 
„sit er Ihnen 


jich nicht 
Geſicht. 


Janes tiefe Bewegung klang aus 
Schweſter Roſemarys Stimme. 
„Er iſt mir das Liebſte auf der 


Welt“, antwortete ſie. 

Liebt er Sie, wie Sie geliebt zu 
merden verdienen?” forichte Garth 
meiter. 

Sane ſenkte den Kopf und Fühte 
die Stelle auf dem Tiich, wo feine 
ihr dargebotene Sand aelegen hatte. 
Dann ermwiderte Schweiter Rofema: 


rn: „Er liebte mich meit mehr, als 
ich e8 verdiente!” 
„Barum ſagen Sie, „Tiebte” 


mich? Iſt „liebt“ nicht richtiger? 

„Ach nein“, verieste Schweiter 
Rofemarn mit aebrochener Stimme, 
„denn ich fürchte, ich babe feine Lie— 
be dadurch vericherzt, daß ich ihr 
mihtraute und mich ihrer nicht wür- 
dig erwies.” 

„Nie und nimmermehr”, rief 
Garth. „Die Liebe hört nimmer auf. 
Sie mag eine Zeitlang tot, ja ſogar 
begraben ericheinen aber bricht 
der Ditermorgen an, fiehe, da eriteht 
fie wieder! Gekränkte Liebe aleicht 
einem Vogel mit naffem Gefieder. 
Er fann weder fliegen noch fich erbe- 
ben. Aber mit jedem Flattern fallen 
mehr Tropfen ab; jeder Nugenblid, 
den der Ronel in der Sonne ver- 
bringt, trodnet die Fleinen Federn, 
und e3 dauert nicht lange, jo fann cı 
fich wieder auf die Mipfel des Bau- 
mes ſchwingen, und das nur um fo 
beifer nadı dem Bade, das ihn dod) 
aller Schwungfraft beraubt zu ba- 
ben ſchien.“ 


Ach, menn mein Seoltebter nur 


auch jein Gefieder trodnen könnte“, 
flüfterte Schweiter NRofemary. „Ich 
fürchte aber, ich habe ihm nicht nur 
die Flügel naß gemacht, jondern fie 


ihm beſchnitten — ja — nod 
Schlimmeres — fie gebrochen.” 
„Weiß er, daß Sie fih ihm ge— 


genüber fo ſehr im Unrecht fühlen?” 
fragte Garth ſanft. 

„Nein“, erwiderte Schweſter Ro— 
ſemary, „er will mir keine Gelegen— 
beit aeben. ihm zu erklären, wie ſehr 
er ſich jelbit und mir damit jchadet, 
daß er mein Benehmen nur von jei- 
nem Standtpunft aus fehen will”. 

„Armes Kind“, ſagte Garth im 
Tone teilnehmenden Verſtändniſſes. 
„sch habe felbit eine fo traurige Er- 
fahrung gemacht, daß ich e8 denen. 
deren Lebensglück gefnidt it, nach— 
fühlen fann. Doch befolgen Sie mei- 
nen Rat, Schweiter Roſemary. Legen 
Sie ſchriftlich ein rückhaltloſes Ge— 
ſtändnis ab. Sagen Sie ihm genaıı, 
wie alles gefommen ift. Liebt er Sie 
wirklich, jo wird er fir jede Aufflä- 
rung, die Sie ihm geben, danfbar 
fein. Ich boffe nur, er läuft nicht 
fpornitreichs hierher und holt Sie 
mir weg“. 

Jane lächelte unter Tränen. 
„Wenn er mich haben wollte, müßte 
ih fofort zu ibm geben, Serr Dal 
maine”, fagte jie. 

„Wie arant mir vor dem Taae, an 
dem Sie zu mir fommen und mir ja- 
nen werden: Ich muß fort!” erwi 
derte Garth. „Und wiſſen Sie — 
jett darf ich ihnen das offen befen- 
nen — ih habe manchmal über ein 
Mittel nachgedacht, Sie aanz bier zu 
feffeln. Sie find fo völlig alles deſſen 
würdig, was ein Mann Ihnen zu 
bieten vermöchte feiner ganzen 
Liebe, daß ich es als großes Unrecht 
empfunden hätte, Ahnen zuzumuten, 
Sie möchten mit weniger vorlich 
nehmen — darum möchte ich Ihnen 
faaen, dak ich ein teures Bild im 
meinem Serzen trane. Alle anderen 
erbleihen allmählich. In meiner 
RAlindheit fann ih mir faum mehr 
ein flares Bild machen von den bie- 
len Tieblihen ®efichtern, die ich ge— 
malt und bewundert habe. Alle find 
mehr oder weniger verſchwommen 
und undeuntlich geworden. Dies eine 
aber tritt um ſo Flarer hervor, je 
länger die Dumfelbeit beitebt. Es 
wird mid; mein Leben lang beglei- 
ten: ich werde e& im Tode jehen — 
dieſes aeliehte Angeſicht. Sie liebte 
mich nie, ich aber Tieble fie mit einer 
Liebe, die es mir zu einem Ding der 
Unmöalichfeit macht, einem anderen 
weiblichen Weſen da3 Peite anzubie- 
ten. Hielte ich aus ſelbſtſüchtigen 
Gründen um die Sand einer anderen 
an, fo würde ich ihr ein unfagbares 
Unrecht zufiigen. Ihr nie geſehenes 
Antlik würde mir nichts fein, wäh— 
rend das der eigentlichen Geliebten 
mir in dem mich umfangenden Dıum- 
fel immer vorſchweben und mir die 
finitere Naht erleuhten würde. 


Auch die Stimme wäre mir nur teu- 
er, infoweit fie mich an letter Stim- 
me erinnerte. Liebe Freundin, wenn 
Sie fiir mich beten, jo bitten Sie 
Gott, dab er mich davor behüte, je- 
mals die Inaufrichtigfeit zu bege- 
ben, irgendeinem Mädchen oder 
einer Frau eine ſolche Scheinehe an- 
zubieten, mie e8 eine Verheiratung 
mit mir wäre.” 

„Aber“, ſagte Schweiter Rofema- 
ry Gray „— ſie — fie, die fchuld 


it, dab Sie einer anderen nichts 
Echtes mehr bieten fünnen, — ie, 
die das Beſte vom Weizen, die volle 
Aehre haben fünnte — — —“ 


„Sie bat fie ausgeſchlagen“, er- 
widerte Garth. „Die Aehre war ihr 
weder jchön noch voll genug. Sie 
war ihrer nicht würdig. DO, mein 
Kind, Sie fönnen ſich feinen Bearifr 
macden, was e8 für einen Mann be- 
deutet, wenn er der Geliebten nicht 
ebenbürtig erſcheint.“ 

Garth barg bei diefen Worten da3 
Geſicht jtöhnend in den Sänden. In 
der Bibliothek herrſchte Totenitille 

Plötzlich fam es leile von Garth 
Dalmaines Lippen, ohne dah er den 
Kopf erhob: „Nett fühle ich wieder, 
was ich Doftor Brandt ſagte — und 
zwar deutliher denn je — ausge— 
nommen einmal, als ich allein im 
Zimmer war.” 


Siebenundzwanzigites Kapitel. 


Die Augen, denen Garth 
bertrante. 


„Sie fahren, fcheint es, gern Au— 
to?“ fragte Garth, 

Sie waren zum eriten Male mit- 
einadner im Mutomobil fpazieren ge 
fahren und franfen nun zujammen 
den Tee in der Bibliothef. Es war 
erit Montag nadhmittag, und doc 
hatte Kanes Erfahrung im Blinden- 
reich Ihon manches PVorrecht eriwor- 
ben. 

„sa, ich fahre jehr gerne, Herr 
Dalmaine”, ſagte Schweiter NRojema- 
rn, befonders bei fo jchönem Wet- 
ter”. 

„Waren Sie fchon einmal in einem 
Saufe, wo ein Mutomobil gehalten 
wurde?” fragte Garth. 

Schweiter Roſemary zögerte einen 
Augenblick. dann antwortete fie herz 
haft: „O ja, ſchon oft, und ich bin 
auch verfhiedene Male in Doftor 
Prandts Auto vom Bahnhof abae- 
holt worden, wenn ich zu ihm im die 
Sprechſtunde mußte, um mir die nö- 
tigen Anmweifungen von ihm aeben 
zu laſſen.“ 

„&8 muß ſich berrlih arbeiten 
lafien unter einem Manne mie Dof- 
tor Brandt”, erwiderte Garth, „und 
doch bin ich davon überzeugt, daß 
Ihre beiten Leiſtungen in der Negel 
Ihre eigene Erfindung find. Sat er 
Ihnen zum Beifpiel die Ndee mit 
dem Nufenthbalt im *Sltndenreiche 
gegeben, oder iſt fie aus Ihnen jelbit 
aefommen? Dachte ih es mir 
oh. War das ein Unterjchied heute 
mit dem Auto aeaen fonft! Es jchlug 
nicht plöglich ein langſameres Tem- 
po an, um an etwas borüberzufom- 
men, u. es hupte auch nicht, da ſie 
nelagt hatten, mas ſich auf uns zu b-- 
meate oder ein paar Meter vor und 
auf der Straße daher fam, So war 





6. Dezember, 


ich immer auf alles vorbereitet, und 
die Fahrt war wirkliches Vergnügen 
für mid. Danf Ihrer Güte war ih 
über alles, was vorging, ebenfo 
ſchnell orientiert, als wenn ich mein 
Augenlicht gehabt hätte.” 

Jane preite die Hand aufs Herz. 
Mie Teicht Fonnte fie das Leben des 
Geliebten erträglih machen, und 
wieviel unnötige Qualen ihm er. 
iparen! 

„Wiſſen Sie, Herr Dalmaine”, 
Tante Schweiter Roſemary, „ri3 id 
geitern nachmittag mit Sir Brandt 
im Auto nach dem Bahnhof fuhr, 
machte ich an mir ſelbſt die Erfah. 
rung, wie unbehaglich einem zumute 
wird, wenn man dahinjauft, ohne zu 
fehen, was ringsumber vorgeht und 
doch unbewuht die ganze Zeit ange- 
ipannt aufpaht, im Geiite die Ent. 
fernungen mißt, das Tempo beur- 
teilt, und sich bei jeder Drehung 
fragt, was fie wohl bedeuten mag. 
Wenn wir miteinander ausfahren, 
erfeken laſſen.“ 

„Nie aut Sie find!” ſagte Garth 
danfbar. „Demnad haben Sie alfo 
Sir Prandt bis zulegt nicht gefe- 
ben ?” 

„Nein, ich babe ihn gar richt ge 
ſehen. Er drüdte mir nur beim 
Tsortgehen die Hand, und ich blieb 
im Auto figen, hörte aber noch den 
Zug zur Station binausfahren.“ 

„Iſt es Ihnen nicht ſchwer gewor- 
den, ihn fommen und gehen zu laf- 
fen, ohne ihn zu jehen?“ 

Kane lächelte. „Ra, e8 iſt mir ſehr 
ſchwer geworden”, antwortete Schtve- 
ſter Roſemary, „aber ich wollte es 
durchmachen.“ 

„Ach“, kam es wie ein Seufzer der 
Erleichterung über des Blinden Lip— 
pen. Das Bewußtſein, veritanden zu 
werden, tat ihm mausſprechlich 
wohl. Diefer aus der Tiefe der Seele 
fommende Seufzer der Erleidhte- 
rung war hinreichende Belohnung 
für das tapfere Serz, das bis zuletzt 
darauf verzichtet hatte, die Binde ab- 
zunehmen. 

„Wenn ich das nächſte Mal im 
Plindenreich an einem Kreuzweg te» 
be, wo e8 heißt, fih bon einem 
freunde oder einer Freudin zu fren- 
nen, fo werde ich mich daran erin- 
nern: Eine freue Gefährtin bat das 
um meinetwillen auch durchgemacht“, 
ſagte Garth. 

„Ach, und die Mahlzeiten!" be- 
merfte Schweiter Roſemary Tachend. 
„Sind die nicht beinahe komiſch in 
ihrer Tragif?” 

„Sa, freilih; ich hatte gar nicht 
daran gedacht, was Sie mir nun aud) 


bierin nachfühlen können. Bisher 
fonnte ich Ihnen nie klarmachen, 


warum ich meine Mahlzeiten durd- 
aus allein einnehmen wollte. Sie 
wiſſen nun auch etwas von der Nagd, 
nicht wahr?“ 

„Jawohl“, antmortete Schweiter 
Nofemary, „aewöhnlich iſt das, wo— 
nad man fucht, fort — ſchließlich 
aber findet man e8 dort. wo man es 
am menigiten erwartet. Nun, Sert 
Dalmaine, ich habe mir jedoch Ber- 
ichiedenes ausgedacht, mas die Sache 
iehr erleichtern wird. Wenn Sie fi 
Narin ergeben wollen, Ihre Mahlzet- 
ten mit mir zufammen an einem. flei« 
nen Tiih einzunehmen, fo werden 
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1989. 


Sie die Erfahruma machen, mie glatt 
alles abaebt. Später, wenn ich noch 
bei Xhnen bin, menn 
empfangen, müffen Sie mich zu Ih— 
rer Linken ſitzen laſſen — ich helfe 
Ihnen dann in jo unauffülliger Wei- 
je, daß es niemand merft.“ 
(Fortiegung folgt.) 


Anter Mennoniten und 
deutichiprechenden 
Indianern. 


Bon Propit Martin Marczunsfi.) 
(Gingefandt von Peter J. Dörfien.) 





Auf meiner Dienitreiie nad Ajun- 
cion zur Einführung des neuen 
Pfarrer® der dortigen deutichen 
evangelifchen Gemeinde habe ich die 
Gelegenheit meines Aufenthaltes in 
Paraguay benüßt, um die mennoni- 
tiſchen Volfsgenofien zu bejuchen, die 
vor 5 Nahren aus Rußland und ©i- 
birien flüchteten und im Sabre 1930 
im paraguayiſchen Chaco angefiedelt 
worden find. 

Es iſt mit manderlei Schwierig- 
feiten verbunden, dorthin zu Fom- 
men. Man fährt zunächſt von Aſun— 
cion mit dem Dampfer den Parguay 
aufwärts in 30 Stunden bis Puerto 
Caſado, von da gehts auf einer Pri- 
vatfleinbahbn 145 Kilometer nad 
Diten, von dort iſt es noch 110 Kilo— 
meter Iandeinwärts bis zur Menno- 
nitenfolonie Fernheim. Die Kolonie 
befteht: aus 18 Dörfern, die je nad 
ihren Entitehben numeriert und au- 
ßerdem nach den deutichen Dörfern 
in Rußland benannt find 4. B. Licht- 
felde,  Gnadenheim, Wiefenfeld, 
steh, Roienort uſp. Im 
Zenkrum der Geſamtkolonie liegt der 
Stadtpla Philadelphia. Für Be— 
nußung der Eifenbahnitrede iſt man 
ganz von dem Wohlwollen des Be- 
figer8 der Bahn, des Grofinduitriel- 
len und Eitancieros Cafado, abhän- 
aig, Diefem gehören im paraquani- 
ſchen Chaco 3000 paraquaniiche Le— 
guas (- paragu. Zequa - 4,3 Qua— 
dratfilometer). Wer Serrn Caſado 
nicht genehm iſt, hat feine Möglich— 
feit, zu den Mennoniten vorzudrin- 
gen. In freundlichſter Weile ver- 
wandte ſich die deutihe Geſandſchaft 
in Aſuncion fir mich bei Herrn Ca- 
fado. Dieſer itellte mir daraufhin 
fein Schienenauto zur Verfügung, 
fodak ich die 145 Milometer Bahn- 
ftrede in vier Stunden zurücklegen 
fonnte, während der Zug zwölf (!!) 
Stunden für diefen Weg braudıt. 
Die Fahrt mit dem Schienenauto 
batte auch die Anehmlichkeit, dab 
ich weniger von den Mosquitos ge— 
peiniat wurde, die jonjt zu Millionen 
die im Zuge befindlichen Reifenden 
überfallen. 

An Mm. 145 erwartete mich ein 
Raftauto der Mennoniten. E83 war 
entſetzlich heiß und ſchwül. Zum 
Trinken hatte ih mir leichtiinniger- 
weife niht3 mitgenommen, unter- 
wegs gab e8 nur mehr oder minder 
fragwürdiges Waſſer, das meine 
Begleiter mit großem Behagen tran- 
fen, das ich aber in Erinnerung an 
üble ronterlebnifie ablehnte. Nur 
einmal konnten wir in einem Haufe 
eine Flaſche Wein eritehen, der troß 
feines Seihmades nah Mottenpul · 


Sie Beſuche 


Mennonitifche Rundſchau 


ber doch eine wahre Erfrifchung bot. 
Da es Monate lang nicht geregnet 
hatte, waren die Wege verhältnis. 
mäßig aut. Und endlid nad) adıt- 
ftündiger Fahrt famen wir glücklich 
in dem Stadtplag der Mennoniten 
Philadelphia an. Kaum waren mir 
unter Dach und Fach, da jekte ein 
Negen ein, wie ihn die Mennoniten 
fih ſchon lange erjehnt und erbeten 
hatten, Auch an den folgenden Tagen 
aab es fo jtarfe Negenfälle, daß die 
Koloniiten nunmehr die ſchon länait 
notwendige Frübjahrsbeitellung vor- 
nehmen fonnten. 

Der Regen hat meinem Beſuch in 
den Kolonien feinen Abbruch getan, 
diefen vielmehr wirkſam unterſtützt. 
Nach der langen Trodenperiode war 
die Stimmung der Bauern eine recht 
verzagte getvorden, die Frübjahrs- 
beitellung drängte, fonnte aber nicht 
vorgenommen werden, da der Negen 
fehlte. Als diefer nun endlih kam, 
bob jih auch die Stimmung, und 
neuer Mut, neue Hoffnungsfreudig- 
feit bejeelte die Koloniſten. 

Menn in deu deutjchen 
und Gemeinden, die ich bisher be- 
fuht babe, Negenwetter eintritt, 
fallt der Gottesdienit aus. Es it 
dann unmdalich, die Koloniſten zu 
irgend einer WVerfammlung zulam- 
menzubefommen. Unſere Gemeinde 
alieder in Kamp und Urwald woh- 
nen zu ſehr in der Zerſtreumg und 
zu weit von der Pirche entfernt, als 
dab fie auf den arumdlofen Wegen 
zum Gotteshaus durchdringen könn— 
ten. Die Mennoniten baben ganz 
anders gefiedelt. Sie leben nicht in 
der Zerſtreuung, jondern in feiter 
Geſchloſſenheit. Nedes Dorf beitebt 
aus einer breiten eineinhalb Kilome— 
ter langen Dorfitraße, an der ſich 
links und rechts die Gehöfte mit 
einer Breite von etwa 100 Meter 
binziehen. Nm ganzen wohnen 25 
Familien in jedem Dorf. Die Bewoh- 
ner haben ein eigenes Meldeinitem. 
Wenn eine Verfammlung jtattfinden 
fol, jo gibt ein Nachbar dem andern 
die Nachricht weiter. So brauchten 
meine Beſuche in den einzelnen Dör- 
fern nicht lange vorher angemeldet 
zu werden, Wenn ich fam, ging die 
Nahrihbt don meinem Eintreffen 
bon Haus zu Haus, und am Abend 
fonnte ih dann vor zablreih ver» 
fammelter Dorfgemeinde Gottes- 
dienit halten, mochte es ſchönes Wet- 
ter fein oder regnen. Die Gottes- 
dienite der Mennoniten verlaufen in 
der Art unferer BPibelitunden mit 
Lied, Gebet und Anſprache. Die 
Prediger werden von der ganzen 
Gemeinde ernannt, fie find zugleich 
Lehrer oder Vauern. Eine wiſſen . 
ihaftlih theologische Bildung beſi— 
ten fie nicht, einige von ihnen haben 
Kurſe in Pibelichulen beſucht. Fait 
in allen ®emeinden aibt es einen 
Geſangschor, der mit dem Vortraa 
von Choraefängen am Gottesdienit 
mitwirft und den Gemeindegelang 
wirffam träat, mas fehr notmendia 
iit, da vorläufig noch feine Inſtru— 
mente, Orael oder Sarmonium, bor- 
handen find. Jedes Dorf beſitzt eine 
Schule, die von einem pädagogiſch 
vorgebildeten Lehrer geleitet wird. 

Die kirchliche Gemeinihaft der 
Mennoniten ift im 16. Nahrhundert, 


Kolonien 


in der Zeit der Reformation, in 
Friesland entitanden. Ihr Begrün- 
der iſt der ehemalige römisch-Fatholi- 
ſche Priefter Menno Simons. Die 
Mennoniten halten die Erwadhjenen- 
taufe und verwerfen die Eibdeglei- 
ftung umd Kriegsdienit. Ein formu- 
liertes Bekenntnis befigen fie nicht? 
Sie benüßen die Lutherſche Bibel- 
überjegung al® Grundlage ihres 
Glaubenslebens. Die Bewegung 
ſprang van Friesland nach Holland, 
Elſaß-Lothringen und der Schweiz 
über und meiterhin nad DOft- und 
Meitpreußen. Genen Ende des 18. 


Jahrhunderts manderten die oit- 
und meitpreußiihen Mennoniten 


nad Rußland aus, mo ihnen von 
der Raiferin Katharina II. großer 
Länderbeſitz gejchenft und meitgehen- 
de Privilegien „auf ewige Zeiten“ 
zugefichert wurden. Landbeſitz und 
Vorredhte wurden den Nachkommen 
von den Boljchewiften genommen. 
Daher iit ein Teil von ihnen bon 
dort nad) Paraguay ausgewandert. 
Mas mich bei meinem Beſuch der 
rußlanddeutihen Mennoniten befon- 
ders beeindrudt hat, iſt der ausge- 
prägte Gemeinſchaftsſinn. „Gemein— 
nutz vor Eigennutz. Glaube und mif- 
je, der angefangene Gemeinſchafts- 
bau iſt die Zukunft unferer Kinder.” 
Diefer Spruch grüßt einen, menn 
man den Gemeindefaal im Gemein- 
deamt des Stadtplages Philadelphia 
betritt, Das iſt feine Phraſe: diefer 
Srundiab iſt in den 5 Nahrer, in de» 
nen die Mennoniten in Paraguay 
angeliedelt find, in die Tat umgefekt 
worden. Sie haben gemeinfam ein 


Nnduftriewerf angeleat, beitehend 
aus Sägewerf, Delmühle und Ge- 


treidemühle, nemeinfam ein Sofpital 
mit Entbindunasitation errichtet, in 
dem eine ausgebildete Krankenſchwe- 
iter und eine Sebamme arbeiten. Sie 
find jett dabei, die Zentralfchule von 
dem Dorfe Schönwiefe nah dem 
Stadtplat Philadelphia zu verlegen. 
Die Schulgebäude, Sentaciunn- 
gen und das Internat find bereits 
unter, Dah und Fach. Im neuen 
Schuljahr foll die Ueberfiedlung nad 
Philadelphia vor fih geben. Die 
Zentralichule ift eine gehobene Bür- 
gerfchule mit pierjährigem Kurſus, 
in die die Schüler nach dem Beſuch 
der Dorfichule übergehen Tönnen. 
Es iſt geplant, auf der Zentralichule 
einen zweijährigen Kurſus zur Aus. 
bildung von Lehrern aufzubauen. 
Alle gemeinnützigen Bauten in Dorf 
und Etandtplaß werden von der Ge— 
famtheit der Koloniſten angeleat. Ne- 
des Gehöft ift verpflichtet, unter der 
Leitung eines Baumeister vier Ta- 
ge Arbeit dafür zu Teiften. 
(Schluß folgt.) 


Tabor Gollene. 





Die zweite Sechömochenperiode der 
Schule iſt vorüber und die Studen- 
ten haben mieder die Eramen ge- 
nommen. ine Anzahl der Stubden- 
ten hatte ſehr aute Schularbeit getan 
und andere haben den Grad nicht 
gemacht. Alle neun Wochen werden 
die Grade an die Eltern ausgeichidt, 
fo daß fie fehen können, mie Die 
Schularbeit getan wird. 

Wir erwarten die Staataufieher 


bon Topefa, Kanjas, als Beſuch. Die- 
je Infpeftoren, die wir erwarten, 
werden die Schule befuchen, um zu 
ſehen, welcher Art die Schularbeit iit. 
Die Aufſeher bejtehen aus Mit Louie 
Leſſlie „Secretary of the State 
Board of Education”, und Profeffor 
H. €. Chandler, „Chairman of the 
committee of Relations with Junior 
Colleges“. 

Am Mittwoch, den 8. November, 
wurde das Thema „Sugend“ in der 
Andachtsſtunde behandelt. Profeffor 
Richert las mehrere Schriftitellen, 
die auf diefes Thema hinzeigen. Et. 
lihe von feinen Studenten lieferten 
dann fpezielle Nummern. 

Der Milfionsverband gab am 
Montag Morgen, den 13, Novem- 
ber, ein Programm in der Andadhts- 
periode. John Ediger leitete die Ge- 
betjtunde nach welchem ein Quartett, 
Hulda Löwen, Roſella Leppke, Senry 
Böſe und Roland Wiens, das Lied: 
„No One Cared for Me Lite Jeſus“, 
fang. Ein Mädchenoftett fang dann: 
„J Go this Way But Once“. Der 
Vorfigende von dem Millionsver- 
band, Roland Wiens, gab dann eine 
Ansprache über „Follow Me’. Zum 
Schluß wurde das Lied gejungen: 
Ze He Leads Me J Will Fol- 
om“, 

An der Debatte in diefem Jahr 
beteiligen fich folgende ſechs Stu- 
denten: William Johnſon, Clifford 
Eiten, Herman Warfentin, Celeite 
Schröder, Ernejt Schellenberg und 
Dan Görken. Der Ratgeber für fie 
ift Profejjor Orlando Sarıns. Die 
Debattenfrage, worüber fie argumen- 
tieren, iſt: „Refolved that the United 
States jhould follow a policy of 
strict economic and military ilola- 
tion toward all nations outside the 
Wejtern Hemiſphere engaged in 
armed international conflict.” Die 
Redner bejuchten fürzlich eine „debate 
forum“ in Arkanſas City, und fie 
haben nod) verſchiedene Plätze, die fie 
in der Zukunft befuchen wollen. 

Eine neue Organijation, woran die 
Studenten Intereſſe haben, ijt der 
Deutſche Verein. Die Leiter diejes 
Vereins find Vorſitzender Pete Enns; 
Screiberin, Ruth Ewert und Rat. 
geber, Dr. Krahn und Prof. Foote. 
Dieier Verein hält jede andere Woche 
feine Sitzung. Der Zweck des Ver- 
eins ilt, dab die Studenten mehr mit 
der Deutſchen Sprache bekannt wer— 
den, und daß fie diefe mehr ſchätzen 
lernen. Ein Nebnerwettitreit im 
Deutihen ſoll in der Zukunft aehal- 
ten werden, jo dab die Studenten 
eine Gelegenheit haben ſich im Deut- 
ihen zu üben. Das Thema, worüber 
fie fprechen werden, ijt: „Warum be- 
ſuche ih Tabor College?“ 

Luella Lohrenz. 





— Elliot Roofevelt, bat die Arbeiter- 
welt dringend aufgefordert, Frieden zu 
ichließen, um fich nicht ihre Freunde zu 
entfremben. 

— Rafbington. Der Geolrge Dr. Ho: 
mer Porter teilte mit, daß Konſtruktions⸗ 
arbeiter, die da3 Fundament für Die 
Charter Creel-Brüde legen, einen zehn 
und ein halbes Pfund wiegenden Zahn ei- 
nes Mammuths fanden, der vor 125,000 
Jahten an diefer Stelle weidete. D. Zahn 
iſt ungewöhnlich aut erhalten. Die Arone 
it nicht beſchädigt und fait alle Wurzeln 
find vorhanden, 
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_ Rolge dem Führer. 








Irgendwo ın England Tanks und Trucs haben nicht vollitändia 
die Benutzung der Pferde im Militär ausfchalten können. Dieje 
Pferde find insbejondere darauf trainiert, reigende Ströme zu über— 
ſchwimmen, um an der Wejtfront eingejegt zu werden. Bon der 
engliſchen Zenſur erlaubt. 








Ihre Zukunft iſt in der Hand des Richters. 





— 


St. Yonis, Mo. Da ihre Eltern kaum in der Lage find, ihre wei— 
teren 9 Slinder zu verforgen, hat der Richter zu enticheiden, ob dieje 
Drillingsgeſchwiſtern LaVerne, Laura und LaVonne (von links nad 
rechts) Stillman, die jetzt 6 Monde zählen, einzeln zu adoptieren ſind. 








Wenn ein Panda dem andern begegnet. 













Broofficid, U. Es gab eine warme Begrüßung, als der neue rie- 
jige Banda im Brooffield Zoo eintraf, um für Mei-Mei eine Gejell- 
ichaft zu fein. Der 60 Pfund jichwere Ball von Fell, ſchwarz und 
weis; gefleckt, der legte, der noch Weit China verlafjien durfte, 
und hier in Chicago jeinen Stammesgenofjen antraf, der einzige 
Platz in der Welt, wo zwei Bandas zufammen weilen, denn es gibt 
nur noch 3 weitere, die die Gefangenschaft mit diejen teilen, 
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Eine reiche Goldmine iſt in Georaia entdeckt. 








Dahlonega, Ya. Mit Flinten bewaffnet ſtehen die Poſten am Aus— 





6. Dezember. 







gang einer Hundert Jahre alten Calhoun Goldmine, in der die Ar— 


beit aufgenommen it. 


Die Mine hat gezeigt, daß dort reiches Me- 


tal Bonanza Ore zu erbeuten jind,. die $60,000 die Tonne foiten, 
die den wertvollen Comitod Lode in Nevada aleihfommen, Das 
Land iſt in Privatbefig, jo daß weitere Sucher dort nichts verloren 


haben. 





— Nachrichten der fanadijchen 
Preſſe von letzter Woche: 

Donnerstag ging die Rote Armee 
gegen das kleine Finnland los, nach— 
dem Premier Molotoff am Mittwoch 
Abend den Abbruch der diplomati- 
ihen Beziehungen zu Finnland be- 
fannt gegeben hatte. Rußland ging 
zu Lande, zu Waſſer und in der Luft 
bor. Dabei wurden die Hauptitadt u. 
eine Anzahl anderer Städte bombar- 
Diert, wobei viele Zivilperionen ihren 
Tod fanden. Finnland hatte die leß- 
te Forderung Rußlands beantwortet 
und Sich bereit erflärt, darauf einzu- 
geben, dod) wartete Mosfau nicht auf 
die Antwort. Nett bat Finnland die 
Difenjive erariffen und ſchlägt die 
Ruſſen zurüd, wo immer jie di 
(Srenzen gefreuzt haben. Die Regie— 
rung Finnlands refigmerte und un- 
ter dem früberen Finanzminiſter it 
ein neues Kabinet organijiert wor- 
den, doch wird befannt gegeben, daß 
Finnland Rußlands Forderungen, 
die jetzt aud) noch eine Volksregie— 
rung verlangt, und aud die Häfen 
des Arktiks, zurückweiſen wird. 

Rumänien iſt in Mufregung, was 
e8 geben wird, jollte Rußland Finn- 
land zerichmettern, daß dann die Rei- 
be an Rumänien ſei, um Rußland 
Macht fennen zu lernen. Bom We- 
jten werden deutiche Truppen dann 
befürchtet. 

Zwiſchen Rußland und Japan ijt 
eine Vereinbarung zuſtande gekom— 
men, ſonſt wäre Rußland wohl nicht 
los gegangen. 

Und vom fernen Oſten kommt die 
Nachricht, daß Japan gedroht, daß 
es für die engliſch-franzöſiſche Bloka 
de deutſcher Ladungen, die Dampfer 
der genannten Reiche beſchlagnahmen 
wird, um alle Verluſte zu decken. 

Die U. ©. A. haben ſich als Ver— 
mittler im ruffiich-finniichen Streit 
angeboten, dod) aibt Mosfau darauf 
nicht einmal Antwort. Die Nachricht, 
dab Amerifa vielleiht feine Begie- 
bungen mit Rußland abbrechen wird, 
wird berichtet, doch fehlt die offizielle 
Beitätigung. 

Bon der ruffiich-ungariichen Gren- 
ze fommt die Nachricht, daß rufftiche 





Star Lake, Mid. Charles Payne, 
ein Jäger von Walfersville, Mid)., 
zeigt jeinen Yang; einen feinen, 135 
Pfund jchweren Hirsch, den er mit 
dem Pfeil niedergeitredt hatte. 





Grenzpoſten an verichiedenen Pläßen 
die ungariichen beſchoſſen haben. 

Es fommt auch die Nachricht, daß 
Rußlands Forderung an Nortivegien, 
ihr 3 Häfen im Norden am Arktik 
abzutreten, bevorjtehe. 

Aus Prag fommt die Nadhridt, 
dab die Leitung der Nuden alle Zu- 
den aufgefordert hat, ſich zu melden, 
denn alle Juden aus Böhmen und 
Mähren werden auswandern durd) 
die Hilfe ausländiiher Nudenver- 
bände. 

Die Weitfront iſt und bleibt ruhig. 
Bon den Weltmeeren fommen aber 
Nachrichten iiber weitere Schiffsper- 
jenfungen, und in legter Zeit auch 
mebr deutiche, die ſich aus den neu- 
tralen Häfen wagten. 

Der November ſchloß mit dem 
denkbar jchöniten Wetter ab, Am 1. 
Dezember jegte dann der kanadiſche 
Winter ein. 

ET ET 


Weihnachtsware 


Sämtlide Süßigkeiten und Nüffe, 
die andere Händler auf Lager 
führen, find auch bei uns preid- 
wert und von bejter Qualität zu 
faufen, x 


Fran GC. H. Warfentin, 
144 Logan Ave., Winnipeg, Man. 
Telefon 93 822 














1939. 


— Waſhington, D. C. Senator Sing 
von Utah fprad die Anficht aus, dab 
Benito Muſſolini mwahrjcheinlich d. Krieg 
ein jchnelles Ende bereiten könnte, falls 
er die Führung einer Friedensbewegung 
übernehmen würde. Er jagte, daß Mufjo- 
lini als der mächtigſte Führer außerhalb 
der Striegführenden wahricheinlich der 
einzige Mann fei, welcher eine erfolgreiche 
Friedensbewegung führen förnte, Nach 
Kings Anficht fönnte d, Krieg zum Still: 
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ſtand gebracht werden, fall3 ein mächtiger 
Block europäifcher Friedensmächte Die 
Einjtellung der Feindjeligfeit verlangen 
würde. Muſſolinie fönnte feiner Anficht 
nad) einen mächtigen Block bilden, indem 
er die Balkenſtaaten, die ſtandinaviſchen 
Länder, Belgien, Niederlande, Schweiz 
und andere Nationen, die Ärieden wün 
ſchen zufammenbringen würde, Er er- 
blidt isı dem fürzlichen Zuſammengehen 
zwiſchen Deutſchland und Rußland einen 


Grund für Muffolini, ſich von weiterer 
Unterjtüßung Deutjchlands zurüdguzieh- 
en. 

— Detroit, Mid. Ein Sperrfeuer von 
Baditeinen und anderen Wurfgeſchoſſen 
verlegte acht Perfonen und verurſachte 22 
Verhaftungen, fonnte aber nicht verhin— 
dern, daß 57 Arbeiter die Streifpoiten- 
Linie paflierten und in die neichlofiene 
Dodge-Hauptanlage der Chrysler Cor— 
poration gelangten. 
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Dr. Jacob C. Andreas 
Chirurg 


534 Somerset Bldg., Winnipeg 
Office Ph. 87816 Res. Ph. 31111 
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Preis 
ILL AT OLD LOW PRICES fomplt. $2.45 3.55 3.55 6.35 8.95 
ne Maravia $1.85 2.95 
A 125 Ib. Ginzelteile: 
Domo at Meſſer: 30 40 40 .55 ‚70 
Lochſcheiben 3/16 bis 3/4: 
3 u a 35 6 6 85 135 
Fa der Wurſtrohr 20 20 20, 30 35 
(Andere Teile ſowie Ninge, Schneden, Kurben 
$23.00 uſw. auf Anfrage. Alle Teile auf Lager.) 
A 350 Ib. 
Domo at Schlachtmeſſer 
$29.95 
A 450 Ib. 
Domo at 
$35.95 
WESTFALIA, 150 Ibs...... $23.75 r ern o 2 
a " No. 8 Schlacht u. Hüchenmeſſer, ertra Qualität, Rohrholzheft, Klinge 6“ .75 
300 Ibs. — $47.00; 500 Ibs. — $64.50 ne ne ee: anne 85 
25 models. Guaranteed for 10 yrs. — 
All built to last a lifetime. 30 days’ > 
trial. Easy terms. Write us today. = rm 
Buy before prices go up. N — 
FE PETE Se 
No. 105 /6* Schlachtmefler 6", extra Bualität ...essscsssssssnsseosossussnsenussee $1.15 
/NEVER BEFORE No, 105/6* Schlachtmejjer 6“, extra Qualität mit Meflingring ........ $1.25 
At This re 
— — Solinger 
NEW LOW — ee” oe au Küchenmeffer, 
Klinge 3a" cn 20c 
PRICE! h er Noftfrei 24... 308 
“SNOW-BIRD” 


now at only 


899,75 


Elec. washeı 


A combination 
of outstanding 
value, quality, 
beauty, all at 
a price you can 
afford. 


Canada’s Washer Pride. Meets 
or beats in quality most other 
makes of twice its price. 


Whatever you do, make sure you 
see this or the other “Snow Bird” 
washers before you buy. 


WEDISH WERLWS Aleranderwert Fleiſchhackmaſchinen 
No. 5 No. 10 No. 12 No. 22 No, 32 





Domo Separators 























Reaumur und 
Fahrenheit 
Thermometer 


All Canadian Enginewasher. 
Factory Price $139.50 


Waffeleifen, mit feinem Mufter, daher 
dünne Waffeln. Auf jedem Waffeleifen 
in deutſcher Sprache eine Anweiſung, 
wie der Teig für ſchmachafte Waffeln 
borzubereiten ilt. Die Waffeleiien find 
8% Boll im Durchmefjer und pafien 
für die biefigen Kochherde. Gewicht 10 
Pfund. 

DI use $1.95 


Eanada’s Qualitäts 
Koch» u. Heizöfen 
„sawectt" $abrikat 
zu befonders 
niedrigen Preifen 


$54.50 
—— 


FEATURES INCLUDE: 


Lifelong wringer. 
2” soft rolls. 
11 automatic positions to 








ger. 

4 blade gyrator washes faster 
and cleaner. 

Spur gear mechanism. Oil only 
every 5 years. 

Armco steel tub, 3 times porce- 
lain enameled. 

4 cycle Briggs & Stratten engine 

Guarantee bond for 12 years. 

Built for lifetime service. 





Preije von 856.50 an 











6 Modelle 


Verlangen Cie u mar und Breife, 
ehe Sie laufen. 


Easy Terms Available 





Mefler und Thermometer find Portofrei, alle andere Preiſe find 
f.o.d. Winnipeg oder Gdmonton. 


STANDARD IMP. & SALES CO. 
"126 PRINCESS ST., WINNIPEG, MAN. and 10133—99th ST. EDMONTON, ALTA. 








a nu 








Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Urzt und Operateur 
604 College Ave., Winnipeg. 
— Spricht deutſch — 


K-Gtrablen, eleltriſche Behandlungen 
und Quarts Mercu u 
; 


Spredftunden: 
Telephon 52876. 





Büro 22 990 Telefon Wohn, 55 495 


Dr. 3. 3. Claaſſen 


Sprechſtunden: « 
2 — 5 Uhr nachmittags, 


611 Boyd Bldg., Winnipeg 








Dr. A. J. Heufeld 
MD. L.M.C.C. 


Arzt und Ghirurg 
Empfangsjtunden: 2—5 Uhr nad 
tt 


mittags, 
\ Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel, 23 663 





Wohnung: Telephon 88 877 
3 








In 


— Wajhington, D. CE. Yandwirtichafts: 
jefretär Wallace wird in näditer Woche 
nach d. Mittelweiten reilen, um eine Rei. 
be von Anſprachen zu halten, um dort 
Unterjtügung für das landwirtichaftliche 
Programm der Adminiitration und nad) 
Anficht einiger Politiler auch um Inter: 
ſtützung für fich jelbit in Verbindung mit 
der demokratischen Präfidentichafts-Nom- 
ination im Jahre 1940 zu erwerben, 
Wallace wird eine Anſprache an Baum. 
wolle und Weizenpflanzer in Okllahoma 
City halten und vor feiner Nüchlehr nach 
der Bundeshauptitadt wird er aud in 
Chicago, St. Paul und Des Moines 
ſprechen. Wallaces Freunde erklären, daß 
es Wallace bauptjächlich darum zu tun 
ilt, den republifanifchen Bemühungen im 
Intereſſe der Interjtüßung in den Farm— 
gegenden entgegen zu arbeiten und Un: 
teritüßung für geießliche Verbeflerung in 
den gegenwärtigen Farm Programmen 
zu erfuchen. 

— Marjeille, Frankreich. Franzöſiſche 
Blodadebeamten ſagten jie hätten einen 
neutralen Dampfer, der nach Südamer- 
ica abfahren wollte, angehalten und uns 
gefähr 100 Deutiche, die fih an Bord 
befanden, heruntergebolt. Die Deutjchen, 
fagten fie, wurden ins Slonzentrations. 
lager gebracht. Es hatten ſich, wie die 
Beamten erflärten, insgefamt ungefähr 
250 Deutfche auf dem Dampfer befunden, 
doch d, Reit wurde die Abfahrt geitattet. 

Der Dampfer wurde  freigelafien, 
nachdem 250 Säde mit deutichen Poſt— 
ſachen beruntergeholt worden waren. Der 
Name des Schiffes wurde nicht befannt- 
gegeben. 











Dr. med. 9. W. Epp, B. Se, M.D,., 
E.M., 2.M.C.C. — Der Heine Geburts. 
helfer. — Uriprung des Lebens, Schwan⸗ 
gerihaft, Entbindung und Kindesernah⸗ 
rung. — Wllgemeinverftändlig und 
boltstümlich dargeſtellt. Preis broſch. 
85 Gent. Zu beziehen durch den „Boten“ 
und ‚die Mundſchau.“ 
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Das Gericht der Wellen. 
(Schluß) 


Annemagret gewahrte, wie der Nebel, d. 
gefürchtete Nebel, in immer dichteren, im. 
mer undurchjichtigeren Schwaden über d. 
Wattenmeer zog. Ein Fröjteln wollte vor 
ihr Beſitz ergreifen. Gott ſei herzinnig 
gedankt, troß allem, ihr Weg hatte ſich 
nicht im Nebel verloren, follte nicyt im 
Nebel untergehen, fordern ausreifen in 
einer Ernte, für die gelitten zu haben 
fich verlohnte. Wehe ihr und ihrem Jun: 
gen, wenn am Steuer nicht ein wegetun— 
Diger, befahrener Mann geitanden hatte 
Sie wandte ſich — vorfichtig, um den 
fchlafenden Anaben nicht zu weden — auf 
Die Seite, um Nürgen Jürgenſens Ge- 
fihtsausdrud erkennen zu können. Wie 
aus Stein unberwandt geradeaus gerid). 
tet, bis endlich aus Nebelichwaden und 
nädhtigem Dunfel das Licht der Inſel 
auftauchen würde. 

Die Inſel! Die Heimat! 

Ein winziges Stüdlein Yand nur, an 
deſſen Küſten das gefrahige Meer unauf, 
börlih mwühlte und fraß. Auf einer flei. 
nen Erhöhung, der Warit, jtand die Nir. 
che, ein jchmudlojer Backſteinbau mır ei. 
nem Heinen Glodenturm, der aus wuch— 
tigen Eichenbrettern gezimmert war: eine 
trußige Burg am Meer, Und auf dem 
Kirchenhügel, um das Gotteshaus her. 
umgelegt, der Gottesader, der im Be- 
wußtſein des Inſelvolkes noch gemäß fei- 
nem Namen als „Ader Gottes“ ange: 
fehen wurde. Wer nicht draußen geblie. 
ben tvar, ein Opfer der „Mordſee“, wen 
die Wellen nicht wieder ans Land gefpült 
hatten, der fand bier einmal Rube, allem 
menschlichen Streit und Hader entzogen, 
während der oftmals von fchauerlichen 
Schreien durchzogenen, wilden Nächte nur 
umbeult von der gewaltigen lage einer 
gefallenen Schöpfung, tagsüber aber 
kaum einmal aufgefucht, es fei denn re— 
gelmäßig des Sonntags oder eines be. 
fonderen Tages, der Anla bot, die Kirche 
aufzufuchen: jo bei Begräbniffen, wenn 
+ man fich zu ernitem Gedenken in der Kir— 
che einfand. 

Ein wenig tiefer aber als die Kirchen— 
warf ftanden die Häufer, faum bon eins 
ander zu unterfcheiden, nicht einmal bie 
Pfaare machte eine Ausnahme. In der 
Mitte war der Eingang, dem gegenüber, 
auf der rüdmärtigen Seite, ein Ausgang 
lag, der in den winzigen Garten führte, 
der fremde Beſucher immer wieder durch 
feinen Blumenreichtum und die Fülle fro- 
ber Karben überrafchte und entzüdte. Un. 
ter der niedringen Dede hingen — in 
forafältig behüteter Ordnung und Rei. 
henfolge — die Nebe, diefer Menſchen 
Haupthandiverfsgeun, deſſen Gebrauch 
ihnen ein Inappes, durchaus nicht immer 
gefichertes Brot gewährte. 

ı Annemagret ſah das alles greifbar 
deutlich vor fich, fo lichtlos auch die Neb. 
belnacht war. Sie ging im Geiite durch d. 
beiden winzigen Gaſſen ihrer Heimat. Da 
waren die Männer, fait alle den Bart. 
Irana im Geficht, der ihren keineswegs 
heralofen Zügen viel von der Härte aus 
Kampf und Not des Lebens nahm, Timm 
Broderfon, Vadder Johannſen, Hein 
Stubbemann, Für Hanens und wie fie 
alle heiken. Da fah fie die rauen, bei d. 
Arbeit durchweg auf breit ausfehenden 
„Bollichen“ fchreitend, bedachtſam, wort⸗ 
fara, viele vorzeitig gebüdt, die jüngeren 
ran u. ſchlank wie fie einit geweſen mar, 
bevor fie die arme, aber reine und treue 
Seimat verlieh. Ahr Los umd ihr Leben 
Kanbden feit: fie bliehen der Anielheimat 
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verbunden, auch wenn der freier fie auf 
eine der benachbarten Inſeln holte. Seine 
Welt war die Welt, aus der fie kamen; 
mas er bon ihnen erivartete, war ihnen 
vertraut don den eriten Stinberjchritten 
an, mit denen fie auf Flett und Warſt 
bewegt hatten. E3 bedeutete nicht viel 
wenn eines dieſer Mädchen freite; fie 
wechjelten nur den Ort, nicht den Inhalt 
ihrer Erdentage. Nur fie, die Annemas 
gret Anderfen,, hatte eine Ausnahme ge- 
madjt, und fie verlodte wahrlich nicht, 
ihr Fortjeßung zu geben. 

So verrann die Zeit. 

Jürgen Jürgenfen wußte fich dem Ufer 
nabe, Sie fpürte es an feinem Gebaben, 
dem ein Infelfremder kaum etwas Ab- 
fonderliches angemerkt haben würde. Er 
atmete jtärfer; fein Blid fchien aus: 
zuruben, jo ſcharf er auch immer nod) die 
legte Fahrſtrecke muſterte. 

Jetzt war es ſo weit. 

Annemagret weckte ihren Sohn: 
„Djung, nu is't fo wiet; wi ſünd to 
Husl“ 

Am felben Augenblid befeitigte Nürgen 
Nügenfen da3 Boot; er itredte jeine 
Hand nad dem Vierzehnjährigen aus, den 
Annemagret ihm entgegenfchob. Sie jelbit 
fprang burtig und gewandt aus Ufer. 
Mit einem tiefen Atemzuge ſprach der 
Mund: „Ick dankt di, Bodder in'n He— 
wen!“ 

Da trat ein Mann auf fie zu. Der eis— 
graue Bartkranz bebte — fie ſah es 
wohl troß aller Dunkelheit — als er 
ſprach: „Ob Dit, ob Weit — to Hus dat 
Beſt'.“ Es war der Nachbar aus dem 
Bürgermeifteramt. Er gab ihr die Hand 
fo fejt und fo umklammernd, daß fie bei- 
nabe aufgefchrien hätte, Allein fie mußte 
was dieſer Händedruck befagte: er war 
die Wiederaufnahme in die große Fami— 
liengemeinſchaft der Infel, die Schickſals— 
gemeinschaft. 

Nebt wandte er ſich dem großen, ge. 
dDrungenen Nungen zu: „Wo heetit bu 
woll?“ fragte er wei, — biel weicher, 
als irgendwer diefem rauhen Neden zu: 
getraut hätte, 

Annemagret gab für den Sohn die 
Antwort: „Jens Anderfon hewwt wi em 
döfft.“ 

Und dieſe kurze Antwort war für den 
PBürgermeiiter gewichtiger und inhalts- 
fehwerer als ein feitenlanger Bericht. 
„Jens“ Hatte die Mutter ihn taufen laf. 
fen nad) dem Mädchennamen ihrer Mut- 
ter, die jeßt in kaum noch beziwungener 
Bewegtheit des Herzens die beiden eriwar- 
tete. Nicht nach dem Vater, der „Willen 
Lefte* geheiken Hatte, und auch nid 
„San“, wie der aus der Art gefchlagene 
bieß, der — unftät und fludhtig — dom 
Meer zu Meer , vom Land zu Land ge. 
hetzt wurde, dem die Heimat verloren war 
und, wenn er die unzulänglich⸗harten 
Düne des Richters zeinte. Ind „Anderſen“ 
hatte fie — ohne Not — binzugefekt, 
zum Beuanis, dab fie nicht etwa als 
„Büßerin“ fam, fo beißend und beflem- 
menb auch noch manches Mal die Neue 
heimlich an ihrem Marke freilen mochte, 
fondern als aufrechte Frau, die ihren 
Mann — buchitäblih, denn ihr fiel alle 
Arbeit des Vater zu, fotveit fie auf ber 
Inſel geleiitet worden war — ſtehen wol. 
te, wie fie ihm reichlich fünfzehn Nabre 
hindurch geſtanden hatte, und Die dieſen 
Namen an den Sohn einmal mweiternab 
als Vermächtnis und Vexvflichtung. dar⸗ 
auf bedacht au bleiben, daß er feiner 
Mutter — dieſer Mutter — Ehre made. 

Der Mann aeleitete die Frau und den 
jungen Deufſch⸗u WA Ar die lleine⸗ 


Pforte, die das winzige Gärtchen vom 
Haufe trennte, 

„Un nu mit Gott, ji beiden!” ſprach 
er jchlicht und bewegt. Dann ging er, ohne 
ſich umzublicken, die wenigen Schritte 
auf fein Haus zu und verſchwand ſchnell 
in dieſem. 

Annemagret öffnete die Haustür, die 
mit einem feinen Glodenfpiel einen bel» 
len Dreitlang hören ließ, der Ansema. 
gret anmutete wie Himmelsmuſik. Aber 
fie fam gar nicht dazu, das in ſich nach— 
hallen zu laſſen. Kaum zwei Schritte 
bon ihr entfernt ftand eine rau, der die 
Tränen aus den Augen liefen über die 
nefurdhten Wangen hinab — jtand eine 
Mutter. Und alle Predigten der Welt 
hätten Annemagret nicht fo gewaltig er— 
fchüttern und erheben können, wie das 
einförmige, immer wiederkehrende: 
„Mien leeive, leewe Deern!” und das 
Weitere: „Mien fööte Diung! Ve, fo 
wat! Od, du leewe Godd! Id bedankt mi 
ofl* Annemagret trodnete immer wieder 
Die eigenen Tränen; dann aber barg fie, 
die einen Kopf größer war als die Mut- 
ter, ihren Kopf an deren Bruit, darauf 
im Schoß der Mutter, während der Kör— 
per von einem aufwühlenden Schluchzen 
bebte. 

Großmutter Anderfen fand zuerſt 
wieder in den Tag zurüd, Sie bat ihre 
Lieben an den gededten Tifch, freute fich, 
als der ZJunge unbefangen zulangte, und 
gab der Heimgehrten Nachrichten, die fie 
erfreuen und in den heiligen Zauber der 
Heimat einfpinnn mußten. In die Lehre 
wollte ihn der getreue Nachbar nehmen. 
Damit war die erite Sorge bereit3 aus 
dem Wege geräumt. Na mehr als das! 
Daß der Bürgermeiiter fich feiner in die— 
fer meitreichenden Weile annahm, ſi— 
cherte ihm u, feiner Mutter die Pläbe in 
der Infelgemeinfchaft. Für den fommen- 
den Vormittag hatte Peter Peterfen, ihr 
alter Pfarrer und Freund, der die Anne 
magret einmal getauft, dann eingejegnet 
hatte, feinen Beſuch angefagt. Auch das 
hatte einen feinen Grund zarter Barm— 
herzigfeit, den Annemagret nicht erabnte. 
Der alte Mann wußte genau, daß am 
fommenden Sonntag faum ein Anfelbe- 
wohner in der Kirche fehlen würde. Sie 
würden alle draußen bleiben, bis d. Wit: 
we NAnderfen mit ihrer heimgefehrten 
Tochter und dem Jungen durch die Haupt. 
tür unter der Orgel fchritt. Es hing viel 
für da8 Gemüt der Heimgefehrten davon 
ab, wie die Nirchgänger ihr Herannahen 
aufnahmen, Wenn auch alle fich befleißi- 
gen würden, fo zu tun, als ſtänden fie 
twie von ohngefähr dort, ohne befondere 
Abſicht, Annemagret war au fehr ein Kind 
der Anfel, um nicht zu wiſſen, daß nicht 
nur ehrliche mendliche Teilnahme, — 
auch ein gut Teil Neugierde dabei war, 
die da3 borläufige Ende des Abenteuers 
— fo war damals bei allen Inſelbewoh⸗— 
ner Annemagrets Auswanderung in Die 
Stadt aufgefaßt worden — miterleben 
wollten, Erfuhr man — und der Tag 
aina nicht au Ende, ohne daß fein Haus 
Nachricht von diefem Beſuche hatte —, 
daß der Pfarrer Annemagret ſogleich ſel— 
ber aufgeſucht hatte, ſtatt etwa erſt ihren 
Gang ins Pfarrhaus abaumarten oder 
aar zu fordern, dann hieß d. nichts we⸗ 
niaer, ala dak der Pfarrer ſich ſchühend 
bor die junge Mutter ftellte. Und war es 
laum auch noch nötig, Schaden fonnte e3 
immerhin nichts, wenn damit iebe Nei- 
aung aur Splitterrichterei im Heine er. 
ftift mar. Des Pfarrer lirteil war nun 
einmal von jeher die Meinung der Anfel; 
fein Sanbeln finnigehenb und menmei« 
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fend für die Einftellung feiner Pfarr, 
Kinber. s 

Na, es war ſchon fo, die Heimat woll⸗ 
te an der braben Magret wieder gut mas 
den, was ein Sohn der Heimat an ihr 
gefündigt Hatte, 

Der Sonntag fam. Annemagret hatte 
ihm mit heimlichen Bangen entgegenge, 
fehen, und in nicht wegzuleugnender 
innerer Not begab fie fih auf den Kirch— 
weg. Immer ſchwerer wurde ihr der 
Gang, je näher fie zur Kirchwarft fam, 
Nebt betrat fie den Friedhof. Den PBlid 
ſcheu auf den Boden gerichtet, ging fie — 
Iangfamer als bisher — d. lebten Schrit- 
te dahin. Da löſte ſich eine Frauenges 
ftalt aus der Menge und fam auf fie zu, 
63 war die Lebensgefährtin des Mannes, 
der unter den armen Bewohnern diefes 
Weltwinteld der Wohlhabendite und ne- 
ben dem Bürgermeiſter der Einfluß— 
reichite war. 

„Sratoleer of!” fagte fie. „Un di of, 
mien leewe Djung!“ Sie jtreichelte dabei 
Annemagret die bleihe Wange und bem 
Nungen das blonde Kopfhaar. Erft dann 
gab fie Großmutter die Sand. 

Arnemagret war erfüllt bon einem 
Glück ohne Namen. Die fchlichte Frau 
hatte in der Bewegtheit der Widerſehens 
ftunde, unter dem Tebten Alingen und 
Eingen der Gloden, das die Säumigen 
aur Eil ermahnte, da3 Wort gebraucht, 
das ftändig tiederfehrte, mern es nalt 
jemanden von der Anfel an einer glüd- 
haften Wende bes Mens die Teilnahme 
au bezeugen. Was wog diefes eine Wort 
aufi Was bedeutete e3 für Annemagret 
und ihren Nungen! 

Und jekt fam die Frau Pfarrer auch 
noch heran, —hurtiger, als ihre Beleibt- 
beit es ihr ſonſt rätlich erfcheinen ließ — 
und ihre Begegnung mit Anremaaret 
Anderfen nad deren Heimkehr Tiek allen 
Herumftehenden feinen Zweifel mehr, mie 
fie fich au Stellen hatten, — fo wenig, dab 
mehr al3 ein ECraubart fchnell und ım. 
auffällia etwas Naſſes wegwiſchte, mas 
den Mid trüben mußte, 

Jetzt febte die Orgel ein, — da3 Zei— 
chen, dak nunmehr wirklich geboten mar, 
fich auf die ererbten Pläbe im Kirchen- 
innern zu feken, damit der Gottesbienit 
einen ungeftörten Verlauf nehmen fonrte, 


Die Nabre gingen Bin. 


Längit war Jens Anderfen aus d. Zeh. 
re entlaffen und ein orbentlicher Fiſcher 
getvorden, der auf mancher gefahrenrei: 
hen Sturmfahrt, deren Erde nicht abau- 
fehen getvefen mar, feine Zuverläffigfeit 
und Tüchtigfeit beiwiefen hatte. Flinkeren 
Geiſtes als die meiiten feiner Heimatge- 
fährten, wozu das Leben in Altona und 
Hamburg das Geinige beigetragen haben 
mochte, fchien er dazu beitimmt zu fein, 
einmal der Führer der Dorfgemeinichaft 
zu werben. Nedenfall® hatte d. Bürger⸗ 
meister mehr ala einmal geäußert: „Ast 
doch'n Süd, dat wi Nena Anderen 
hebbt!” Aus Annemaanret3 Anaeficht war 
die Serbheit d. Züge Tängit verſchwunden, 
und der Mund hatte ſich oft gemug zu 
einem freubeerfüllten Lachen geöffnet, 
Großmutter träumte ins geheim fchon 
davon, wie fie ihr Leben im Häuschen 
einrichten wollten und mußten, wenn ber 
aroße Merl, der mandes Mädchenauge 
auf fich 209, die junge Frau unter bad 
Dach führte. 

E3 mar tieber einer ber Abende, tie 
Maaret ihn mit ihrem Nungen erleben 
durfte, Und mieder kehrie einer aurüd. 
Mher «8 Sollte eine ana andere Müdlchr 
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werden. 

Jan Siröger hatte in Hamburg erſt ein. 
mal abgemuijtert. 

Er war d. Seefahrens müde geworden. 
Einundzwanzig Jahre find eine lange 
Zeit, wenn man ein rubelojes Gewiſſen 
mit ſich herum fchleppn muß. Vorher 
hätten auch Jahre vergehen können, ohne 
dab es ihn befonders in die Heimat ge⸗ 
drängt hätte; fie jtand ihm ja offen, jo 
oft und fo lange er wollte, Aber ganz 
ander3 war ed, mern man mußte, daß 
man fi in ihr nicht mehr ſehen laſſen 
durfte, ohne durch einen geheimen Urs 
teilsſpruch ala ausgejtoßen angejprodhen 
und als ausgeftoßen — behandelt zu 
werden. Jebt litt es ihn nicht mehr in der 
Ferne und Fremde. Er hatte alle Deere 
des Erdenrunds befahren. Ja, er hatte 
vergeflen, hatte das unruhige Gewiſſen 
zwingen wollen. Und allgemad) war es 
ihm wenigitens fo weit gelungen, daß er 
zeitweilig der Einen hatte vergeſſen kö— 
nen, an der er als erräter gehandelt 
hatte. Dann war doch die Erinnerung 
wieder über ihn gefommen und hatte ihn 
gejchüttelt wie mit den unabwehrbaren 
Fäuften eines fürchterlichen Gerichts. 
Jetzt zog es ihn endlich einmal wieder 
nad) Haufe. Einundzwanzig Jahre waren 
eine lange Zeit. Anzwijchen mar viel 
Bafler über die Watten gewogt und hatte 
viel zugedeckt. Annemagret Anderjen 
mochte jet wohl auf der Warft ihres 
elterlihen Beſitzes wirtfchaften, wenn die 
fhmude u. tüchtige Deern nicht in Ham—⸗ 
burg oder in Altona einen Gefährten 
belommen batte, der froh war, diefen ge- 
diegenen Menfchen zu eigen zu belommen. 
Barum eigentlich hatte er nicht nad) ih- 
rem Briefe gleih Kurs auf Altona ge- 
nommen, warum eigentlih nicht? Er 
wußte es nicht mehr; ed war aber jicher. 
lich die Unluſt gemwefen, ſich als gebunden 
anfehen zu follen, eine Verantwortung 
auf fich zu nehmen. Und dabei hatte er d. 
Annemagret zu Unrecht auf eine Stufe 
mit den anderen gejtellt, die immer, wenn 
ein Dampfer anlegt, in den Häfen zu 
finden find, Und daß er das getan hatte, 
ja, das war bei allem Böſen das ſchwerſte 
Unrecht. Aber deshalb brauchte ein Kerl 
doch nicht auf immer feine Heimat mei- 
den. Einundzwanzig Jahre waren eine 
lange Zeit. Einmal etwas ausruhen, den 
alten Graubärtern vom Leben auf fernen 
Meeren und in fremden Ländern erzäh: 
len, und dann wieder hinaus in Rauſch 
und Qaumel, in Arbeit und Verdienen 
bis das unrajtige Blut endlich etwas zur 
Ruhe gelommen war und man irgendivo 
in Hamburg oder Bremen ober Emden 
oder Kiel für immer vor Anker ging. 

Und er hatte fich eine beſondere Rück. 
lehr zurechtgelegt, die ihn, d. feebefah- 
renen Mann, befonders jeiner Heimat 
verbinden follte. Er wollt über die Wat. 
ten laufen, wie fie das vor einundzwan⸗ 
sig Jahren gewohnheitsmäßig oft genug 
getan hatten, er und feine Altersgefähr. 
ten, wie die Anfelbemwohner zuhauf. Er 
fourbe geivarnt von einem feiner Mitma- 
trofen, der ihn vor mander Unbefonnen. 
beit bewahrt, aus mancher ſelbſtverſchul⸗ 
beten Lage heraus gehauen hatte. Er 
wehrte lachend ab: „Minich, du kenmit 
jo de Watten nich; awer id kenn je as 
mien Tafch! Ick meet woll Beſcheed. Mi 
lannit nich för dumm verköpen.“ 

Bas ihn fo bartnädig feinen Plan 
berfolgen lieh, das wußte er nicht. Er hat 
es erit in den allerleßten Erdenminuten 
ind Bewußtſein aufgenommen, als der 
Xob bereits feine enthüllende Gewalt 
geltend machte. Liebe zur alten Heimat 
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war es. Er wollte bei d. Rückkehr das auf 
ſich wirken laſſen, was ihr und den Wien- 
ſchen auf ihre das eigene Gepräge gab. 
Eine WBattenfahrt auf dem bequemen, 
breiten Stuhlwagen mit unvergeßlichen 
Reizen gewejen. Die auf der Inſel Ein- 
geſchloſſenen waren fich vorgtommen wie 
Auswanderer, die in ferne Welten zogen. 
Nur, daß fie das beglüderde Bewußtſein 
hatten, bei der nächſten Ebbe wieder ſi— 
cher und behütet in dem einmalig jchönen 
Zuhauſe zu fein. Das wollte er genießen 
bei feinem Marſch auf die Inſel zu. 

Etwas nachdentlich hatte ihn die War: 
nung des Freundes doch gemacht. Ein. 
undzwanzug Jahre waren doch eine gar 
lange Zeit; aber er wollte ſich wohl ſi— 
Kern. Er nahm jeinen Taſchentompaß 
mit, Dann konnte unmöglich etwas ver— 
fehrt gehen. 

So marjdierte er los. 

Alles Hatte er bedacht; eines in feine 
Rechnung nicht aufgenommen. Und diejes 
jerriß Ueberlegung, Mut, Zyıwerficht, zer- 
riß ein von Schuld überhauftes Leben, 
zeigte ihm, daß alles Menfjchenwollen der 
Segnung von anderen Höhen bedarf, u. 
daß diefer Segnung nur verfichert iſt, 
wer in Berfuchung und Verſchuldung ſich 
al3 Höhentwanderer bewährt, 

Er hatte feinen Weg fait beendet. 

Da wollte es von allen Seiten auf ihn 
zu in immer dichteren, immer undurd)- 
fichtigeren Schwaden. Wehe dem, der auf 
den Watten vom Nebel überrafcht wurde 
Er lief in fein Grab! Er verlor nicht nur 
den fchmalfpurigen Weg; er fam auch 
um feinen einzigen Schritt der Heimat 
näher! Er ging, ſchließlich ohne es zu 
wilfen, im Kreiſe, immer wieder im 
Kreiſe. Unterdefien jteigen die_Wellen um 
ihn her — höher und höher, bis fie ihm 
das Sterbelied fangen, das Lied eines 
graufigen Sterbens unter wogenden Flu—⸗ 
ten, 

Jan Kröger erkannte die Gefahr, in 
der er ſich befand. Um ihn raufchte es 
immer bedrohlicher. Schon hatte er Mühe 
borwärts zu fommen. Das Waſſer hatte 
feine Knie bereits überjpült. Er bedurfte 
aller Kraft, um fich zu behaupten. Wenn 
er nur genau gewußt hätte, wohin er 
zu ſchreiten hatte! 

Aber er hatte ja feinen Kompaß! 

Er nahm ihn aus der Tafche, tpollte 
ihn betrachten, nahm ihn dicht unter Die 
Augen — vergeblih! Es war nichts mehr 
zu erfennen Der Nebel nahm ihm jeg- 
lihe Sicht. So mußte er ſich auf feinen 
quten Stern verlaffen. Noch immer mu- 
tig, in allen Gliedern die Erfenntnis, d. 
der Tod mit ihm Wettlauf fpielte, und 
den harten, fejten Willen, dem Tode ein 
Schnippchen zu ſchlagen wie fo oft in fei- 
nem gefahrreichen Leben, jchritt er da. 
bin. Wie oft hatten fie ihn aus den Tie- 
fen des Weltmeeres herauf-, beraudge. 
bolt, wenn fie an Bord faum einen Pfen- 
nig für fein Leben gegeben hätten! 
Sollte er auf ſolche Weife elendli um. 
fommen? Noch mar er der Mann, fein 
Schickkal zu meijtern! 

Er war e3 nicht mehr! 

Bald genug mußte er es fich jagen. 

Da griff die bleiche Angit vor dem Tob, 
die marternde Furcht vor einem ſolchen 
Sterben mit Geierfrallen nad feiner 
Seele. 

Das Waſſer hatte 
erreicht. 

Er ſah es ein, weiter zu fchreiten war 
zwecklos. Er mußte ftehen bleiben, hof— 
fentlich war es nicht zu fern der Anfel. 
Nac feiner Berechnung mußte er fie fait 
erreicht Haben, Er mußte fich bemerkbar 
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maden. Er begann zu jchreien, — lang- 
gezogen, laut, flehend, immer wieder, 
ohne Aufbören: 

„Selpt mu doch! Jd verfup jol“ 

Irgendeiner war doch immer an der 
Sabre! Gerade bei joldem Wetter! Und 
day er etwa auf der rüdwärtigen Seite 
der Inſel jein fonnte, war ausgeſchloſſen. 
Er war ja doch den Wattenweg zwiſchen 
den Prielen hin gegangen. So mußt er 
auch in Richtung Fahre ſtehen. 

Aber ſie mußten tommen, wenn es 
nicht zu ſpat werden follte! 

Und wieder ſchrie, bat, bettelte er: 
„Helpt mi doch! Helpt mi dody! Jd ver. 
jup jol“ 

Ta vernahm bei der Fähre einer dieſe 
aus dunteljter Not hertommende Men 
ſchenſtinme Es war Jens Anderjen! 

„30, jo, ich kaml“ rief er zurüd. Dann 
eilte er in die nächiten Häuſer, Veiſtand 
zu holen. Sie mußten ein Boot losma= 
jten und verfuchen, auf die Watten bin. 
auszulommen, der Wenjchenjtimme ent» 
gegen. 

Sie fuhren 108, 

Annemagret befiel eine fieberhafte Un— 
ruhe — nicht aus Sorg um ihren Sohn, 
Sie wußte, den Tapferen, einjaßbereiten 
Männern konnte faum etwas gejchehen 
Schid ſalsgewalten meldeten ſich in ihrem 
Blute, geheimnisvolle Zuſammenhänge 
machten jich geltend, So eilte jie hinab 
an den Strand, 

Sie hörte die Mannesjtimme: „Helpt 
mi doch! Ich verfup jol* — Und jie wur. 
de von undeutbaren Aengſten gejchüttelt, 

Da vernahm fie das Jungen Ruf: 
„Wi famen! Wo büjt, Minſch?“ Und eine 
undeutbare Freude ſchien ihr das Herz 
fprengen zu wollen, daß ihr Sohn, diejes 
Kind der Liebe und der Schmerzen be- 
rufen war, ein Menfcherileben retten zu 
belfen. 

Nicht dieſes Mall Nicht in diefem Fal: 
le! 

Sie vernahm wieder ihres Sohnes 
Stimme: „Wi famen! Wo büſt?“ 

Aber der Ruf erhielt feine Antwort. 

Zu fpät! Unmöglich! 

Sie mußte es! 

Yebt begann das Werk der Männer, 
den gefräßigen Wogen abzutroßen, was 
fie lebend nicht herausgegeben hatten. 
Wenn Gott ihr Tun jegnete, war es fo 
weit doch nicht vergeblich geweſen. 

Endlich meinte fie, mit ihren gefchärf. 
ten Sinnen beutlich au bören, mie die 
Männer mit einigen itarlen Schlägen 
das Boot auf den Wogen feitlegten. Sie 
börte beutlich Jens Anderfens Stimme, 

Jetzt legten fich die Männer unverlen- 
bar in die Riemen. 

Nah einer Weile ſtießen fie an Land. 
Nachdem fie das Boot befeitigt hatten, 
bolten fie ihre traurige Fracht heraus 
und legten fie nieder, 

Annmagret trat binzu. Ihr Sohn ge- 
wahrte fie. 

„Goh na Hus, Mudder!“ bat er. 

Sie fehüttelte nur verneinend den Kopf, 
ſich ſelbſt unbewußt, dak und warum fie 
es tat, 

Schnell ſuchte Jens die Leiche mit ei. 
nem ®erfennig zu bebeden. Sie wehrte 
ihm, ohne Gewalt; er Tieß gefchehen, mas 
fie haben wollte, unter unflarem Zwange 
Sie itarrte auf d. wellennafien Mann zu 
ihren Füßen. Mit einem faum hörbaren 
Wehlaut ſank fie auf den Steinboden, die 
Hände an die Schläfen legend. Ind in 
dem knappen Zeitmaß diefer wenigen 
Augenblide verbanden fich unter der 
leidbmütigen, fchmerzvollen Erkenntnis 
dieſes Wiederfehens in ihr Kindheit, Blü- 
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te und Reife, Sie erlebte fait beziwingend 
jene unerwartete, erſte Begegnung ut 
ihrem xandsmann, als fie die ıyr anwers 
trauen Rinder auf d. gewohnten Gange 
geleitete, die jähe Freude, in Jan Kröger 
en Stück Heimat zu benigen, vas lang. 
jame, ihr jelbjt zunachſt noch unbewußzie 
Reimen einer tiefen, trauenden Neigung, 
die herbe, leidenſchaftlich fejtgehaltene 
Buverſicht, was man aus einer gropen 
xiebe zur Heimat, zum Heimatgefugrien 
getan hatte, Doc niemals zu einer 
Schuld werde. Sie erlebte noch einmal 
die Jahre einer wachjenden Freude an 
ihrem Jungen, das zahe Werben um dag 
Herz des Vaters daheim, damit ihr „Junge 
einmal ein Zuhauſe have, das iym blut- 
mäßig gehörte und ihn darum auch eın 
langes Xeben in Mühe und Sampf, in 
Arbeit und Not fejthalten würde, Das 
alles wogte allgewaltig, funtenjchnel, 
duch alle Räume ihrer beivegten Seele. 
Ueber allem aber jtand beherrſchend ein 
Wort, das der ehrbare Baitor Peter Pe— 
terjen feinen Pfarrkindern zu einem un. 
verlierbaren Beſitztum eingehämmert 
hatte, Warnung und Weisheit aus ural⸗ 
ter Vergangenheit für ewige Gegenwart: 
„Irret euch nicht, Gott läßt ſich nicht 
jpotten! Denn, was der Menſch jäet, d. 
wird er ernten. Wer auf fein Fleifch ſäet, 
der wird das Verderben ernten. Wer aber 
auf den Geijt jäet, d. wird von den Geiſt 
das ewige Leben ernten.“ 

Cie jah verjtört, wehvoll Hagend, auf 
den Toten vor ihr. Es ſchien, dab alles 
um fie, alles, alles, für fie verjant im 
Alleinjein mit dem Manne zu ihren Fü— 
Ben. Zugleich aber Hang in den leije 
ſchwingenden Saiten ihrer Seele das Lied 
ihrer Nindheit wieder, das fie auf der In⸗ 
fel in Nacht und Not fo gern, fo oft ge- 
jungen hatte, das für fie in den ſchweren 
Durdgangszeiten innerer Anfechtungen 
und äußerer Verfuchungen in ganz eins 
3igartiger Weife ihr Lied geworden war: 
Wie mit grimm’gen Unverjtand 
Wellen fich beivegen! 

Nirgends Rettung, nirgends Land 
vor des Sturmwinds Schlägen! 
Einer iſt, der in der Nacht, 
einer iſt's der uns bemwagt: 
Ehrijt Kyrie, 

du wandelſt auf der See! 

Einſt in meiner lebten Not 

laß mich nicht verfinten! 

Soll ich von dem bittern Tod 
Well’ auf Welle trinten: 

Reiche mir dann liebentbrannt, 
Herr, Herr, deine Gnadenhand! 
Chriſt Kyrie, 

Komm zu uns auf die Seel 

Ja mit ihm durch Nebel und Nacht zu 
Heimat und Hafen. 

Da ri fie ein Laut aus ihrer Verfun- 
fenbeit, von eines Mannes, von ihres 
Jungen Lippen, lind, weich, und doch be- 
ftimmt und feit, — wunderfam in feiner 
liebreichen Terbundenheit mit ihr. 

„Bat is’t, Mudder?” fragten fie unter 
auffteigendem Grauen Nen Anderfen. 

„Djung, dien Vadder!“ ftöhnte Anrıe- 
magret Anderfen. „Ji bebbt Ian Siröger 
brot! Mien Djung, dienen Vadder!“ — 





— In Hanbelökreifen der Bereinigten 
Staaten wundert man ſich noch immer 
ob die Alliierten Aufträge für Kriegsma— 
terial in dem Maß, in welchem es in 
Ausſicht geftellt wurde, an ameritanifche 
Firmen erteilen werben. An mandhen 
Kreifen fcheint Enttäuſchung darüber zu 
herrchen, daß die Aufträge bis jebt bim- 
ter d, Erwartungen zurüdgeblieben find, 
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Streamline. 
„Streamline!“ Wer daß nicht jagen fann, 
Der iſt nicht in der Mode; 

So denkt und handelt heut der Mann, 
Verträglich mit dem Tode, 

Und alles geht den Streamline: Weg, 
Man bricht durch Heden und Geheg — 
Und alles muß es jein 

©treamline. 


„Streamline“ gebt heut d. Männer Vart 
Und läßt jich nicht diftieren; 

Wie läßt fich unſre böfe Art 

Doch garnicht überführen! 

Der Mann iſt Gottes Ebenbild, 

Und weil bei Ihm fein Wechjel gilt, 
Kann nicht Sein Wille jein 
Streamline. 


„Streamline“ ijt heut d. Weiber Schnitt, 
Warn will das Weib fich jchämen? 
Mer da will mit der Mode mit, 

Der muß die Streainline nehmen. 

Der Haare Schnitt, der Mleider Tracht, 
Spikeheel-Schuh, das alles jagt: 

Wir find dabei und rein 

Etreamline, 


„Streamline“ iſt ſchließlich das Gefährt, 
Ein Mobdeitüf von Heute, r 
Das alle Welt mit Sturm begehrt 

Und macht verrüdt die Leute. 

Ob man auch ein Gefährt noch bat, 
Da3 wirft man in den Hinteritatt — 
Heut muß es alles jein 

Streamline, 


Ob auch das Christentum von beut 
Den Streamline-Weg kann gehen? 
Und ob e3 bei der Schnelligkeit 
Noch kann vor Gott beitehen? 
Ach weiß und fage ganz gewiß: 
Es endet in ber Ajniternis! 
Co fährt man in die Bein 
Streamline! 

M. ©. Nachfolger. 





— Bukareſt. Numäniens neue Negie 
rung traf Maßnahmen, Vorräte für et 
waigen Sriegsgebrauch zu konſervieren, 
indem fie die Musfuhr von Gerite und 
Gemüſe unterfagte. Sie geitattete jedod) 
die Ausfuhr von Petroleum im Werte 
bon $500,000 und einer gleichen Menge 
anderer Produkte arı die Slowakei, Deut 
ſchlands Proteftorat, als Bezahlung für 
Rüftungslieferungen. 

Als das neue Kabinett unter der Lei— 
tung des Premier Georg Tatarescu ber- 
eidiat wurde, fagte Mönia Caral, Rumä— 
niens Politik — Neutralität zu wahren 
— würde umdberändert bleiben. 

Da dem neuen Kabinett Pertreter 
berichiedener politifchen Richtungen ange 
bören, find Beobachter im Zweifel darü- 
ber, was e3 mit Bezug auf weitere deut 
fhe Forderungen um Musdehnung des 
Handels zwiſchen den beiden Ländern tun 
wird. Das alte Nabinett war nach Ab- 
lehnung der deutichen Forderungen um 
größere rumänische Lieferungen zu bef 
feren Vreiſen aurüdgetreten 

Tatarescu, ein früberer Premier ud 
kürzlich Botſchafter in Frankreich, gilt als 
Freund der Alliierten, aber er ließ wiſ— 
fen, dab er die rumäniſche Neutralitäts- 
politif und freundichaftliche Veziehungen 
mit allen Großmächten beibehalten till 

Der 18 Nabre alte Kronwrinz Mihai 
wurde vor dem jubelnden Rarlament als 
Senator bereidigt 

Der Marineuniform 


tragende Fohn 


bon König Carol erflärte am 25. Jah— 
restag der Vereidigung feines Waters als 
Cenator: 

„Ich aelobe meinem Tieben Vater Ge 
horſam, ich gelobe, 


mein Beites für die 


Mennonitiſche Rundſchau 


Nation zu tun und zu verſuchen, den 
Fußſtapfen meiner Vorfahren zu folgen.“ 

Der Kronprinz war an feinem 18. Ge— 
burtstag, am 25 Oftober, automatisch 
Senator geworden 

Havanna. In gutunterrichteten Kreis 
fen wurde die Anficht ausgedrüdt, Oberjt 
Fulgencio Batiſta möge als Xeiter der 
Streitfräfte Kubas zurüdtreten, um bei 
der Präfidertenwahl am 28. Februar als 
Nandidat aufzutreten. 

Eine bereits vom Senat angenommene 
Vorlage, die jeßt dem Unterhaus vor: 
liegt, würde es Patiita ermöglichen, als 
Chef der Armee zurücdzutreten, 

— Montag Morgen Nachrichten 
der kangadiſchen Preſſe: 

Von London kommt die Nachricht, 
daß engliſche Luftflotten zwei erfolg— 
reiche Angriffe ausgeführt hätten, 
ohne ſelbſt Verluſte verzeichnen zu 
müſſen. Ein Angriff war gegen 
Deutſchlands Flottenbaſis in Helgo— 
land gerichtet, wo direkte Treffer 
verzeichnet wurden, was ſpäter von 
Berlin verneint wurde, doch den An— 
griff beſtätigend. Und dann über— 
raſchte eine Luftflotte ein U-Boot, 
daB an der Oberflähe war. Der 
Angriff wurde fofort ausgeführt, 
und ein Volltreffer brachte das Boot 
zur Erplofion. Alle Flugzeuge fehr- 
ten zur Bafis zurück. 

Ein franzöſiſchere Dampfer von 
7700 Tonnen Tief auf eine Mine, 
doch Fonnte er, obwohl ſchwer beichä- 
digt, zum Ufer geichleppt werden. 
Ebenfalls lief ein ſchwediſcher Damp- 
fer, der eine Ladung Kohlen führte, 
auf eine Mine. 

Von Finnland fommt die Nadı- 
richt, dab Selfingfors nicht bombar- 
dier wird, da ein deuticher Dampfer 
weitere 500 Deutihe aufnimmt. 
Darauf fann ein weiterer Angriff er- 
folgen. 200 000 Berjonen haben in- 
zwiichen die Stadt verlaſſen. Ein 
itarfer Scdmeefall hielt alle ruſſiſchen 
eslugzeuge zurüd. Doc griffen ruj- 
jiihe Armeen erbittert den Feind 
an, der bis zu 18 Meilen zurückge— 
drängt wurde. Der Hafen im Nor- 
den, der bon den Ruffen genommen 
war, die in Fallihirmen von großen 
Bombenflugzeugen abiprangen, war 
denjelben wieder entriſſen worden, 
doch ruſſiſches Militär rückte heran, 
und ein weiterer ſchwerer Kampf 
ſteht dort bevor. Der Hafen iſt ja 
nur etwa 60 Meilen von den Nickel— 
minen entfernt, die eine kanadiſche 
Sejellichaft dort ausbeutet. Die Ka— 
nadier find alle nach Normwegien ge- 
flüchtet. Und finnische Soldaten ha— 
ben die Anordnung erhalten, diejelbe 
zu fprengen, jollten die ruffiichen 
Truppen fommen. In den eriten 2 
Tagen des Angriffs in diefem uner- 
flärten Kriege wurden 286 Perſo— 
nen getötet durd; Bomben, die von 
Flugzeugen abaeworfen wurden. Der 
ruſſiſche Kreuzer Kiroff, der als ver- 
fenft gemeldet wurde, iſt in Eitland 
eingelaufen zur Reparatur. Finn- 
land bat durch die Schwedische Geſandt— 
ichaft in Moskau die ruffische Negie- 
rung erfucht, in direfte Verhandlung 
einzutreten. Gleichzeitig bat es ſich 
aud an den Völkerbund gerichtet, 
dem beide Länder angehören, und 
Schritte find unternommen worden, 
fofort die Verhandlungen aufzuneh- 
men, um wenn möglich, die Batlis 
zum) fsrieden zu finden. 5000 Fin— 
nen in Vancouver fammeln Hilfe. 

Aus Rumänien fommt die Nad)- 





6. Dezember. 


risht, da das rumäniſche Militär 
ganz Beſſarabien geräumt haben joll. 
Es ijt bis hinter die im Nahre 1914 
beitehbende Grenze zuricdgezogen. 
Denn Rußlands nächſter Schritt wird 
in der Richtung erwartet. 

Ein Sandelsvertrag zwiihen Rup- 
land und Japan ijt vereinbart, der 
in etlihen Tagen unterjchrieben wer- 
den joll. 

Bon Rom 
da; Muffolini Japans Vorgehen in 
Aſien gutheißt, denn Japan verſucht 
eine neue Ordnung dort aufzuſtel— 
len. 





Bei Schwerhörigkeit, Ohren- 
fanfen, Ohrenſchmerzen 
erhalten Sie fofortige Linderung, 
wenn Sie auf völlig harmloſe, ſchmerz⸗ 
freie Art das Ohrenſchmalz entfernen 
lajjien. Kommen Sie perjönlidh zu: 
Frau Robert Keber, 

97 George St., Winnipeg, Man. 





kommt die Nachricht, TEE. 
| Die 

Dr. Thomas Sanitaris 
um-Kräuter-Beilmittel 


merden meit und breit ala wirkſam⸗ 
ften anerkannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden erwirkt mo andere Seil 
mittel verjagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blafenleis 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, SHartleibigfeit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magen» 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner- 


Von London fommt die Nachricht, 
da die 91 Nahre alte Prinzeſſin 
Louiſe, Tochter der Königin Victoria 
geitorben jei. Sie iſt jeit längerer 
Zeit franf. Ihr Gemahl, der Her— 
309 von Arayle war General Gou— 
verneur Canadas. Sie war damals 
30 Jahre alt, als jie in Canada ein- 


- — ven⸗, Lebers, Nierenleiden, Mei 
traf, umd fie bat Canada dauernd $ (Mpeumatismmıs)| Gicht. Yafdia, 
ihre Spmpatien entaegengebradt. 2 Frauentranfheiten uſw. 

J 


Alberta iſt ja nach einem ihrer Na— 
men benannt worden. 

Bon Waſhington kommt die Nach— 
richt, daß Präſident Rooſevelt nicht 
für den dritten Termin ſeine Kan— 
didatur aufſtellen will. 

Ein italienischer Dampfer bat Ge 
nua mit Taufenden Nuden verlajien 4 
auf dem Wege nad) Banama und 
Sid Amerika. 

Das amerifaniiche „Dies“ Unter— 
ſuchungskomitee hat feitgeitellt, dab 
amerifaniiche Kommuniſten ihre Or 
der von Stalin erhalten. Jährlich 


Jetzt ift die rechte Zeil Eure Ger 
fundheit in Ordnung au bringen. 
Schreibt mir um meinen perſönlichen 
Rat, den ih Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Steinbad, Man, 


Deuticher Vertreter für die Dr. Wo⸗ 
mas Ganitarium Heilmittel. 











Die „Free Preß“ bringt auf der 
eriten Seite die Nachricht, daß durd) 
Ar. E, 5. Klaſſen von den Menno- 


werden 25,000 Dollar von Mosfau niten Manitobas Die große Silfe 
den Kommumniiten in den Vereinigten fürs Note Kreuz von $1 100.00 
Staaten ausgezahlt. überreicht worden jeien. 


FIVE ROSES 2 
The AU -purpese FLOUR 52 38 


Ihr Backen für die Feiertane wird fih als 
Erfolg erweiien, wenn Sie dazu gebrauden 


five Roſes 
für jeden Zweck mebrandıtes Mehl! 
* Beſtellen Sie einen Sack von Ihrem 
Händler heute. 


u — — — — 












Die Schweizer » Kräuterbeilmittel 


von Rräuterpfarrer Joh. Ruenszles 
Zizers, Schweiz, 
bringen beiten Erfolg. 
Alleinvertretung für Canada 
MEDICAL HERBS -G. SCHWARZ 
534 Craig Street, 


Tel. 36 478 
Abhandlung mit Preifen und Rat koſtenfreil 


Winnipeg, Man. 











Die Mitaliedichaft in diefer Vereinigung ermöglicht Ihnen Hofpitalunter- 
ftügung, Einnahmen wenn totale Wrbeitsunfähigfeit eintritt,” Einfommen 
fürs Alter und Unterftügung für Angehörige der verſtorbenen Mitglieder. 
Wir find vorbereitet zu helfen, wenn erforderlih und Eie werden wohl uns 
fere Hilfe benötigen. Um freie Auskunft jchreiben Sie an: 


THE CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 
325 Main Street, 2 Winnipeg, Manitoba 


REIT TEE STREET 
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— Dbenfe, Dänemarf. Feuer zeritör- 
te den bier der Fertigſtellung „Sloter. 
dijf“, wobei ein Mann das Leben verlor. 
Da3 7900 Tonnen große Schiff war am 
5, Oktober vom Stapel gelaufen. 

— Rom. Italien war bemüht, feinen 
durch den Krieg vergrößerten Handel zu 
behalten, und zwar troß der Enticheidung 
Großbritanniens. Deutihe Ausfuhrwa— 
ren auf neutraler Schiffen zu bejchlag- 
nahmen. Die Regierung war wegen der 
Entfcheidung voritellig geworden. 

Die Entwidlung des Handels ging 
Hand in Hand mit größten militärischen 
Vorbereitungen, da Premier Muſſolini 
angedeutet bat, Italien möge ſchließlich 
in den Krieg eintreten, um feine eigenen 
Kıtereilen zu ſchützen. 

Diplomaten fagten, dab troß des ita, 
lieniſchen Proteites gegen die verſchärfte 
britifhe Blockade der italienische Handel 
eher zunehmen, ala abnehmen würde. 
Nahdem Außenminiſter Graf Galeazzo 
Ciano die biefigen diplomatischen Vertre- 
ter Großbritanniens und Frankreichs auf 
die Folgen aufmerfiam gemacht hatte, 
die die verichärfte Blodade auf den ita— 
lieniſchen Handel haben mwiürde, bieh es, 
die Vertreter Grobbritanniens und 
Frankreichs hätten gejagt, bei der In. 
terbindung der deutfchen Ausfuhr würde 
Ytalien in der Lage fein, feinen eigenen 
Handel mit den amerifanifchen Ländern 
zu bergrößern. 

Deitungen verficherten, Ntalien müſſe 
foviel wie möglich erportieren, um aus: 
ländiſche Devifen zu erlangen, die dazu 
dienen follen, Vorräte zu faufen, damit 
Rtalien gerüftet iſt, wenn Krieg feine 
Vorratslinien zeritört. 

Ntaliens proflamiertes Biel in dem 
Krieg it, Profit aus Kriegshandel zu 
fhhlagen. Es liefert Waren an beide Sei- 
ten, wahrfjcheinlich für Bargeld. Geſchäfts 
intereffen in Norditalien berichten, wäh— 
rend die Briten und Franzoſen beiler 
imitande find, Bargeld zu bezahlen, wä— 
ren in Mailand auch deutiche Näufer er- 
fhienen, um Dollars für Waren in Zah— 
lung zu geben. 

Die Handelsfachveritändigen mundern 
fih, woher Deutichland die Dollar hat. 
In Meldunaen bon London hieß v3. die 
Deutſchen hätten durch Ausfuhr nach neu— 
tralen Ländern, befonders nach Yatein- 
amerifa, ausländiihe Währungsfredite 
erhalten. 

Bis jetzt haben die Ntaliener nicht an 
gedeutet, daß fie das Militärbündnis mit 
Deutichland aufaeben tollen, aber es 
berriht Schweinen über den einjt ſoviel 
gerebeten „ftählernen Pakt.” 


_  Wrattiich, Kugler 
nit, zeit- und waſ⸗ 
—— iſt dieſer 
— un aſchappa⸗ 


un es nicht mön» 
lich ift, den Waſch⸗ 
abbarat zu faufen, 
der Taufe nur ben 
Fin Haftenbes Gefäß 
ein paſſen 

Der Vreis für ben 
ran ift 508; für ben 
Waſchapparat $1.75 


Jacob J. Klassen, 























— Box 33 — 
E. Kildonan. Man. 








Wir bieten Ahnen: 


Montreal Halvah, 6 Ib8. tin $1.49 






Sliwotſchneja Vomatti sense 20 
Rakoweja Scejfi, in Rapiet.... 2 
— ‚ obne Bapier....” .18 

” e ‚ ohne Bapier....“ .16 
Marmelade, jliceS zensssssseserseene u ‚18 
Marmelade, jauares, zersseeeenenn Pr 
Ruſſian Garamels, in Papier 20 
Trend Greamd .ueensssessesnseeennee ‚18 
Raspberry Fruit Drops ——— 
EEE ”" 35 
Chocolate Peanuts A . 
üüü——— —— 
— WE serien 1 BR. .12 


Goffee, birgrade Santos 1 MB. 31 
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Weihnadhtsware 
fönnen Sie wieder am billigften und beiten von J. Wilber’s, 
242 Iſabel St., Winnipeg, Man., beziehen. 
Die Witwe H. H. Friefen ladet Ihre Belannten ein Ihre Beitellungen 
an obige Adreſſe zu jchiden oder perjönlich dort vorzuſprechen. 
gute Ware — DR IZE Preiſe — 
aroge Auswahl — zupderläjfjsige 





edienung. 


— BUY from WHOLESALE and SAVE — 


Wallnnts, Red Diamond h .22 


Filberts, large fie, ser — 
Vecans, medium ſige, ser ——— 
Brazils, large fiAe, zesrecssece ” 
Almonds, firit grade —— —— 


Peanuts, freſh nie u 
w 20: ER, en N 
100 168. ....$8.2: 


“ “ “ 


Figs, aute Qualität, .... 2 168. 2 


Ghocolate Drops, No. * — n. .17 
bubs, No. 

— im gift boxes, ... 

” in gift boxes 
” —⏑ ⏑⏑ 40 





Für ſchnellſte und billigſte Lieferung beachten Sie bitte folgendes: 


ORDER EARLY — WRITE CLEARLY — STATE if C.P.R. or 
C.N.R. — If no agent there send enough money to prepay shipment, 
allowing for weight of boxes, etc.; we return extra amount or include 
more goods! — HALVA only with $2.00 order of other goods! 


Orders over $10.00 get 2% rebate' Have orders for several neigh- 
bors shipped together by freight and save money! 


Sröhliche Weihnachten wünfcht Ihnen 
J. WILDER’S — 242 Isabel St. — Winnipeg, Man. 
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Nur eine Zeitung, „II Meſſagero“ von 
Nom, hat öffentlich erklärt, dat die Adhie 
bon Rom — Berlin unverändert fei. 

— Tokio. Das japaniſch⸗ruſſiſche 
Verhältnis hat eine bedeutende Aen- 
derung erfahren und iit jegt derart 
freundichaftlid, da heute eher denn 
je zubor eine friedlihe Beilegung 
aller nody vorhandenen Bifferenzen 
erfolgen fann. 

Ein Vertreter des Außenamtes, 
der dieſe Enthüllung madte, führt 
diejes gute Verhältnis auf den be- 
reit? am 6. Sept. abgeſchloſſenen 
Maffenitillitandsvertrag, der die 
Kämpfe an der mongoliſch-mandſchu— 
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riihen Grenze zum Abſchluß brachte, 
wie auch fir die Lage in Europa und 
auf Kapans „arundlegende Bolitif”, 
den Krieg in China jet ſchnell zu be- 
enden, zurück. 

— Paris. Die halboffizielle Zei- 
tung „Le Temps“ hat an Moskau 
die Warnung gerichtet, dab alle 
Uebertragungen deutiher Schiffe in 
ruffiihen Häfen nicht anerfannt 


werden, und die Schiffe werden nad) 
wie vor als deutſche betrachtet mwer- 
den. 

— Nina. Im Zuge der Umſied⸗ 
lung der deutichen Volksgruppen aus 
Lettland ins Neich iſt jet der ganze 











Sort St. & Dorf Ave, 





Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors td. 


MWinnipeo. 





WINNIPEG MOTORS 
Ecke Fort St. und York Ave, WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 
Verkaufen unfere gegenivärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 


billiger. 


uch geben wir Ihnen gute umd leichte Bahlungsbedingungen. Die Finang⸗ 


kompanies brauchen wir in den meiften Fällen nicht. 


Gelhäftsführer: Fr. Klaſſen. 





Arbeit geſucht. 


Erfahrener Mann ſucht Arbeit auf einer 
Farm. Man ſchreibe bitte an: 
C. HIEBERT, 
Box 34, Starbuck, Man. 








J. H. EPP, 


zahlungen verfauft. 
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Wenn Cie eine Uhr, einen Ring, N 
etwas in Juwel⸗Sachen brauchen, ſchreiben Sie vertrauensboll an: 


721 Logan Ave., 


Alle Sachen werden abfolut garantiert, auch auf Fleine monatliche Aus⸗ 


Silberware (Geſchirr) oder irgend 


Winnipeg, Man. 
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Often Lettlands von den Deutſchen 
geräumt. 

Auch die Räumung der übrigen 
Teile Lettlands gebt ſchnell vor- 
wärts, Faſt täglich verlafien deutiche 
Schiffe die Safenitädte Riga, Libau 
und Windau, welche deutiche Rück— 
wanderer ins Reich zurüdbringen. 

Bisher find über 28,000 Bolts- 
deutiche ausgewandert. 

Eine Nachricht beiagt, daß Arbei- 
ten im Wege find, alle Mennoniten 
Rußland nad) Polen überzufie- 

eln. 





Erites Deutſches Leſebuch — Schreib- 
und Xefefibel, 196 Seiten ftarf, 
reich illuftriert, jehr zu empfehlen. 

Preis 30c, 


Zweites Leſebuch. Für Fortgejchrit- 
tene. Beide Bücher jollten neben 
der Bibliſchen Geſchichte für den 
deutjchen Unterricht gebraud)t wer · 
den, im Heim ſowie auch in der 
Schule. Beide in dauerhaftem 
Einband. Preis 30e. 

Rundihan Publ, Honfe, 
672 Arlingion St. 
Winnipeg, Man., Canada. 


+ 





Kohlen und Hol; 


beiter Qualität, niedrigste Preiſe. 
Rrompte Bedienung. 
Diene auch beim Umgzug. 


HENRY THIESSEN, 
788 Redwood Ave., Winnipeg 
— Telephone 95 370 — 








Cand zu verkaufen 

In der Nähe von Yarrow, B. C., 
find 20 Ader gutes and mit Ge» 
bäuden, Wohnung, Waſſer, alled ein- 
nefengt, 11 Acker in Clover, Hühner, 
und Stallungen, wegen andere In: 
ternehmung, billigft au berfaufen. 


E. Sikorsky, 


Sardis, B. C. R.R. 3 














Barum belaften 
Sie Ihre Nerven 
unnötigeriweife, ins 
dem Gie ee 
= trinten? Malte u. 
| Noaftem ber 
die Nerven. Ver» 
EB Gie e8| Der 
reig wird Ahnen 
auch zuiogen. Fra⸗ 
gen Gie Ihren 
Grocer“ danach, 
oder ſchreiben Sie an: 


Goldenrod Mfg. Co. 
625 Stella Ave., Winnipeg. 
Telefon 51 055 








e re Bar vorteilhaft 


dur: rg 
R FARM LAND 
OFFICE a 
of 


J. A. Kroeker & Sons 
Winkler, Manitoba. 











Menno Simons 
Lebenswerk furz dargeftellt. 24 Seiten, 
Preis 20 Gent, ’ 

Bon Eorn, Krahn. 
Zu beziehen durch: 


Nundſcha bl. 
672 Arlington &. = —E Dan. 





© 
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Mennonitifche Rundſchau 








— ‚Detroit, Mid. R. J. Thomas 
Präfident des zum Kongreß Induſtrieller 
Organifationen gehörigen Zweiges der 
Vereinigten Automobil-Arbeiter, ordnete 
einen Streif in d. hauptſächlichen Dodge- 
Anlage der Chrusler.Nlorporation an. 
Diefelbe iſt feit 51 Tagen wegen eines 
Difputs über Beitimmungen eines Ar— 
beit3-Niontraft3 mit der Union geichlofien. 
Die Dodge.Anlage, eine wichtige Abteil- 
ung der Chrysler⸗Korporation, war eine 
der eriten, welche in Verbindung mit der 
Ktontroverfe den Betrieb einitellte, aber 
die Nlorporation u. die Union waren nicht 
einig darüber, ob es ſich um einen Streit 


























„Die ganze Bibel aradierte Lektionen“ 
für unfere Sonntagsfchulen, 
zur ſyſtematiſchen Ginführung in die Bibel, 
rn. für Unterjtufe (Primary), (Eleine Rinder vor dem Sculalter) 


Bi Dm—⸗ u — 25c. 
— — — ir Mittelſtufe (Junior⸗teacher) au 

Schülerhefte 8 Mittelſtufe (Junior⸗pupil) 
Lehrerhefte fiir Oberſtufe (Intermediatestea * ü⏑ü⏑—⏑⏑ 25c. 


Scülerhefte für Oberftufe (Intermediatespupil) zu 


Beitellungen Br ablung find zu richten an: 
DSCHAU PUBLISHING HOUSE 
672 u St., Winnipeg, Man. 


Die „Biblifche Gefchichte 


ür Ten Eementarſchulen — Oberftufe — un d2 den Reli ——8 
Bin . Neufeld (in Best, Cat Cal. Li torben) und R. Wiens,“ 
Eeiten u. in TE i 





1.00 
—.#0 
—.85 
—.80 














Die Beitellungen mit Zahlungen richte man an: 


MENNONITISCHE RUNDSCHAU 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 











Der Alennonitifche Katechismus 


Der Pennonitiiche KRatechismms, @laubensartiteln, nd 
reis per a —— — 


Der Nennonitiſche Katechismus, ohne den Glaubendartileln, ſchön gebunden 


Weeiß per Etexdiax Dectofre 





0.80 
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ee —Amn 
©treet 


Snule 
072 Urlingten 


Dian., Ganaba 





ar! Dein Abonnement für ba laufende 


alt? 
5 — En 2 a Ban — 
Sergen Dauf 


bes 
brauchen es gur weitesen 
Beitellzettel 


“r: 575 Melingten ER, Wiantpeg, Dan, Canada. 


Ih ſchide Yiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchan ($1.25) 
8. Den Chriſtlichen Yugendfeeuub (90.50) 
(1 unb 8% guiammen beftellt: 81.50) 


Beigelegt find: — 


Bor Office 


u 
Bei _Ubrefienwedhlel gebe man and bie alte Mbrefie an. 


ke man Dri 
iu a 


Otte Probenummer frei guguichiden. Adreſſe iM mie felgt: 
Rame 











oder man 


* 











oder eine Ausſperrung handle. 

— Sechs Armeeoffiziere und ein Sol- 
dat wurden getötet u. ſechs weitere Perſo— 
nen verlegt, alö während der Ausprobie- 
rung eines Sprengmittels in dem bulga. 
riſchen Munitionswerken in Kazanlik im 
Rofental eine Exploſion erfolgte. 

— Weil er einen ſpaniſchen Bürger— 
friegs-Flüchtling um 50,000 Franc (et- 
wa $1100) bejchwindelt hatte, wurde 
Prinz Ferdinand von Bourbon, Herzog 
von Durcal, in Paris zu vier Monaten 
Gefängnis verurteilt, 

— Stodholm, Das Marineminijterium 
gab bekannt, die Deutichen hätten Minen 
bis auf vier Meilen, von der ſchwediſchen 
Küſte gelegt, wodurch die Schiffahrt von 
und nach der OfjNee jehr behindert werde. 
Das Außenamt berichtete, es würde jo 
fort in Berlin Proteit erhoben werden. 

Die neuen Minen follen auf der Höhe 
bon Faliterbo am Südweſtende Schwe. 
dens in fein, welche 
Schweden Jahren als 
feine Hohheitsgewäſſer angejeben bat. 
Neßt können ſchwere Frachtſchiffe nicht 
fiher durch die enge Straße zwiſchen 
Schweden und Deutjchland fahren, 

Es wird hauptiächlich proteitiert, 
d. Minenfelder d. Beförderung von Holz— 
brei in mweitlicher Richtung verhüten. 

Schweden iſt dagegen, den Kieler Kanal 
für die Fahrt von der Ditfee nad) der 
Nordiee zu benußen, weil die Deutfchen 
augenblidlich mehr als dreißig ſchwediſche 
Schiffe zwecks Prüfung ihrer Ladungen 
aufgehalten haben. 

—Die Eroberung bon 
Hauptitadt der Provinz 
einem zebntägigen 100 
Voritos japanischer Truppen gegen Chi: 
na3 fiidmweitliche „Lebenslinie“-Vorrats— 
routen wurde von dem japanifchen Haupt— 
quartier befanntgegeben. 

— Die Vernichtung von vierzehn Dör- 


Oſtſeegewäſſern 
ſeit zweihundert 


weil 


Nanning, der 


Kwangſi, nach 
Meilen weiten 





Achtung! 
re Schulen und Jugendvrereine! 
{pen und Blüten aus — — 
Dichterwald.“ Band I enthält 
mer ten Weihnachtsgedichte u. —* 
prä für Schule rd 
Band II enthält eine — * 
Auswahl der ee 
Geipräcdhe für chriſtliche Dun 
eine, 
. Band I brof 30.50 
Band II Baier — F1.B5 
dh Band II in ſchö Ein. 
er Bücher find zu beziehen durch 











2,8 Thieken, 830 "Rountain Übe., 
inmipeg, 





6. Dezember 1939, 





TEARD ROP 
PODY WORKS _ 


COLLISION 
9.0 -1 2° 25 


Alle Automobil Arbeiten prompt 
und gewijienhaft ansgeführt. 











fern. Befchädigung vieler anderer Dörfer 
und das Einſtürzen von mehr als tauſend 
Gebäuden durch eine Reihe von Erbitö- 
Ben wurde in Meldungen aus den heim— 
nefuchten Gebieten in der öjtliden Tür— 
fei gefchildert. 


4 





Dermittelung 


Feuer» und Automobil⸗Verſicherun⸗ 
gen, Kauf und Verlauf von Grund» 
eigentum, Dean und Gartenfar- 
men zu ber we 


G. B. Briefen, 
862 Main Ct., Winnipeg, Man. 


— Telefon 98 444 — 








A. BUHR 
vieljährige Erfahrung in allen Nedyts- 
und Nach 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 028 











Geſchichte der Märtyrer 
oder 
furze hiſtoriſche Nachricht 
von den 
Vervolgungen 
der 
Mennoniten. 
Erite kanadiſche Auflage. 
Serausgegeben von den Mennoniti- 
ihen Gemeinden Manitobaß, 
Diejes 215 Seiten ftarfe Bud im 
beiten Zeinwandeinband in handli- 
hen Format von 41% bei 7 Zoll ft 
fertig zum Berjand. Der Preis iſt 
75 Gent portofrei. Bei Abnahme 
bon 10 Büchern zu 65 Gent pro 
Buch. Beitellungen richte man an Br. 
3. P. Löwen, R. R. 1, Bor 44, Gi- 
rour, Man. oder an die Mennoniti- 
ide Rundichau. 





Eine groie Miennonitenanfiedlung in Montana. 


Die * Anſiedlung in der Fort Ped Reſervation von Montana 


dei Bolt und Luſtre, 


Ranfas, Nebrasla, Minnejota, S 


nördli von den Stationen Wolf Point u 


der größten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. ine 
—— von 2 26 Meilen 3* ſten und Weſten J u 

Norden Süden. Viele belannte Anſiedler wohnten 
Süd⸗Dakota und Canada. 


‚it eine 


Das Land ift mehr eben, gena gas weni wellig, fa a. == pflügbar. Die Far 
r Barmer 


men beftehen aus 820 bis 640 
haben foqujagen alles Land unter 
ele bon den ei 


In den beiten J 


rnte, obzwar bie 

Safer, Gerfte und Korn 
haben bedeutende Sühnerzüctereien 
Es find gute Gele 


Um Einge iten niedrige 


General 
Great 





La 








I Farm si hrl 

ne 

5* en. Das Ergebnis f in Sue Shen - 
Bro , ungefähr die Hälfte ihres 

ren erzielen 


en den weniger guten Jahren ſchutzt 
—— die Erträge m nur RN find. Es wird aud 
e 


eiten vorhanden auf der 
grösseren * bearbe tetes Land e ben. Es it bort auch 2 
bautes Land es den Indianern se einen billigen Preis 3 


ie meiften 


bon 8000 bis 10,000 Bw 
Sin aber alle befolgen "m 


8 u Schwarzb 
fie 75 bon *3. bis 85 Balche von 


das Schwargbrachenſyſtem fie ber 
halten übe, —*8 
yon Un Ende 


rtpreife wende man ſich BIER 


Reed, 


€. 
cultural ent, M. 
EB tag. Dan 














